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Brüning spricht.
Ssfsmmgsvolle Worte des Kanzlers in der

gestrigen ReiOStagSsitzung- Mit grober Ent¬
schiedenheit gegen die Harzdvrger InslationS-

sreunde.
Berliner Bericht.
Die Tribünen waren schon lange vor Er¬

öffnung der Sitzung bis auf den letzten Platz
besetzt. Die Regierungsmitglieder sind voll¬
zählig erschienen. Die .Plätze der ' Deutsch
nationalen, Nationalsozialisten und Kom¬
munisten sind zunächst unbesetzt, nur die Frak-
tionsführer dieser Parteien sind als „Horch¬
posten" anwesend. Der Präsident Löbe eröffnet
die Sitzung mit einem Nachruf auf die ver¬
storbenen AbgeordnetenKerp (Ztr .) und Gmein
der (Natsoz.). Vor Eintritt in die Tagesord¬
nung begründet Abg. Torgler (Komm.) einen
Antrag, die polizeilichenAbsperrungen um den
Reichstag sofort aufzuheben. Dieser Antrag
wird gegen die Stimmen der Kommunisten, die
inzwischen in den Saal eingezogen sind, abge¬
lehnt. Das Haus tritt dann in die Tagesord¬
nung ein: „Entgegennahme einer Erklärung
der Reichsregierung".

ReichskanzlerDr. Brüning
wird von den Kommunisten empfangen mit
Rufen „Hungerkanzler!" „Diktator!" :

„Meine Damen und Herren ! Ich habe die
Ehre, dem Hohen Hause die Reichsregierung in
der Zusammensetzung vorzustellen , une sie Ihr
Herr Präsident soeben verkündet hat . Cs ist nur
ern inneres Bedürfnis , zunächst den ausgeschie¬
denen Herren Ministern Dr . Curtius , Dr. Wirth
und v. Guörard den Dank der Reichsreigerung
stir ihr pflichttreues Wirken im Dienste für
Rerch und Volk auszusprechen. In jahrelanger
aufopfernder Tätigkeit haben diese Herren mit
einer in vielen schwierigen Lagen erprobten
Sachkenntnis dem Vaterlande ln bedeutsamer
und hingebender Arbeit gedient . Die Reichs¬
regierung ist ergänzt durch einen bewährten
Vertreter der Wirtschaft , der als Sachberater
der Reichsregierung in den vergangenen Mona¬
ten zur Seite gestanden hat . -

Die Leitung des Wehr - und Innenmini¬
steriums ist in einer Hand vereinigt . Mehr als
ie zuvor zwingt uns unsere heutige Notlage zu
erner einheitlichen Zusammenfas¬
sung der staatlichen Machtmittel,
namentlich auch der von dem Herrn Reichspräsi¬
denten erlassenen besonderen Machtbefugnisse,
«egen alle Bestrebungen und Strömungen , die

Staat zu bedrohen suchen. Die Sicherung
Autorität des Reiches ist die Vorbedingung

der Festigung des Vertrauens nach innen und
Md für den politischen und wirtschaft-

nchen Wiederaufbau , an dem alle positiven
grafte Mitarbeiten müssen. Die Leitung der
Abyrmacht wird ihre bisherigen bewährten

weiter verfolgen , die dem Hohen
bekannt sind, und Gewähr dafür bieten,

i, ^.. jes  wichtigste Machtinstrument des Staates
I.̂ uen Aufgaben gewachsen ist. Das

»>a>r«zm,msterium ist in die Hände eines Man-
gelegt der seit einem Menschenalter dem

schwersterZeit besonders treu und er¬
folgreich gedient hat.

.̂Euilg des Außenministeriums
meiner Hand liegen-  zch

die Auhenpolitik im Geiste der Be-
jungen der letzten Monate , vor

«» jüngsten  deutsch - französi-
Berlin , fortführen . Die Reichsregie-

»"A ^ oiartet das Heil nicht allein durch inter-
"^„.Verhandlungen oder Hilfe des Aus-

Aber Deutschland hat km letzten Zahr-
oe?„«. ? " eigenen Leibe mehr als alle Nachbarn
der ungelösten politischen Fragen
trS„r?E dre innere Not bis zur Grenze des Er-
i» >̂n° "IA -"*bert und wachsende Verzweiflung
FE " Schichten des Volkes genährt haben,
kr Deutschland das Recht, an die Völ-
mübnno-» " den Appell zu richten, die Be-
sanrnwnâ A unerläßlichen solidarischen Zu-
La ? F °. x ^ endlich zur praktischen!

werden zu lassen. Ich glaube , daß in den j

vergangenen Monaten ein gewisser Fortschritt
in solcher Gesinnung erzielt worden ist.

Die weitergreifende Zerrüttung der Kredit¬
wirtschaft der Welt hat die Reichsregierung
von Woche zu Woche vor neue Auf¬
gaben  gestellt . Was vor Monaten in der Be¬
urteilung der Wirtschasts - und Finanzlage eines
Landes richtig war , ist nach kurzer Zeit durch die
Wirkung der Krise in anderen Ländern über¬
holt . Die Aufgabe der Reichsregierung war es,
und der neuen Reichsregierung wird es sein, die
Regierungsmatznahmen elastisch den jeweiligen
neu auftretenden Auswirkungen der Weltkrise
anzupassen. Die Reichsregierung nimmt für
sich als einen Erfolg in Anspruch, daß sie recht¬
zeitig und als erste  rm Kreise der großen
Nationen Mit entscheidenden Sparmaßnahmen
in den öffentlichen Ausgaben und mit möglich¬
ster Senkung der Erzeugungskosten begonnen
hat . Hierdurch allein ist verhindert worden,
daß die gesunden Grundlagen der deutschen
Volkswirtschaft in den vergangenen Monaten
völlig erschüttert worden find. Das Beispiel der
Reichsregierung hat Nachahmung in der
ganzen Welt  gefunden . Es ist anerkannt
worden als eine mutige Einstellung auf eine
schwere Zukunft . Maßnahmen , wie die Bereit¬
stellung des Schuldentilgungsfonds , haben in
den kritischen Zeiten der Bankschwierigkeiten sich
geradezu als eme Rettung erwiesen . Die Reichs¬
regierung wurde durch Entschließungen , die
allerdings hart und unpopulär waren , in die
Lage versetzt, gerade in dieser Zeit zur Rettung
der Privatwirtschaft schwebende Schulden in
Höhe von nahezu dreihundert Millionen Mark
zurückzuzahlen.

Die Krise des englischen Pfundes,
deren endgültige Lösung noch nicht sicher beur¬
teilt werden kann, stellt Reichsregierung und
Reichsdank vor neue Aufgaben . Noch stärker
als in den vergangenen Monaten ist eine Ein¬
stellung von Wirtschafts -, Finanz - und Sozial¬
politik aufeinander und eine Anpassung des
deutschen Selbstkosten - und Preisniveaus an die
wirtschaftliche Entwicklung nötig . Die Reichs¬
regierung , die sich schon in den vergangenen
Monaten des Rates hervorragender wirt¬
schaftlicher Sachverständiger  bedient
hat, hat in llebereinstimmung mit dem Herrn
Nerchsprästdenten beschlossen, einen Wirtschafts¬
beirat zu ernennen , der der Reichsregierung in
den wechselvollen Entwicklungen der Krise zur
Seite stehen soll. Mit ihm gemeinsam wrrd in
kurzer Frist ein Wirtschaftsprogramm
für die nächsten Monate ausgearbeitet . Dieses
Programm hat als erste Voraussetzung die Auf-
rechterhaltung der Stabilität unserer
Währung , an der unter keinen Um¬
ständen gerüttelt werdest darf.  Von
entscheidender Wichtigkeit ist die Durchführung
eines Planes zur Tilgung der kurzfristigen
Schulden und eine endgültige Klärung der Re¬
parationsfrage . Fehler der Vergangenheit im
Wirtschaftsausbau Deutschlands müssen schneller
als bislang ausgeräumt werden . Die bisherigen
Maßnahmen der Reichsregierung , die ihre Fort¬
setzung finden werden , haben dazu gedient , die
Selbst kosten  der deutschen Wirtschaft zu
verringern , die Ausgaben der öffentlichen Hand
herabzusetzen und die mit Fehlinvestitionen von
Kapital verbundenen Gefahren für die Zukunft
einzuschränken.  Die Schwierigkeiten , in
denen sich Deutschland durch Krieg , Inflation
und Reparationslasten befand, haben dazu ge¬
führt , daß die großen Unternehmungen durch
ausländische Kredite eine sehr starke Expansion
betreiben konnten, während Mittelstand , klei¬
nere und mittlere Industrie in ihren Betäti-
gungs - und Entfaltungsmöglichkeiten demgegen¬
über zurückgeblieben sind. Eine in vieler Hin-
fich ungesunde Entwicklung ist die Folge . Die
Kreditpflege gerade für Mittelstand , kleinere
und mittlere Industrie muß auch bei der Ban¬

kenpolitik in der Zukunft einederwichtig-
sten Aufgaben sein.  Landwirtschaft,
Grundbesitz und Industrie leiden unter zu Hohen
Zinssätzen . Ihre Senkung ist ein anderes un¬
erläßliches Mittel zur Herabsetzung der Pro¬
duktionskosten, wenn wir nicht zu einer völligen
Schrumpfung der deutschen Wirtschaft kommen
wollen.

Nur in diesem Gesamtrahmen wird es mög¬
lich sein, zu verhindern , daß das deutsche Volk
an der Sozialpolitik überhaupt irre wird und
im Vergleich zu den letzte» Jahrzehnten gegen¬
über den in schwierigen Lagen bewährte « und
unentbehrlichen  Einrichtungen in eine
entgegengesetzte Denkrichtung verfällt . Die So¬
zialpolitik muh allerdings derartig gestaltet und
gehandhabt werden , - aß sie sich den finanziellen
und wirtschaftlichen Notwendigkeiten einfügt.
Dabei kann an dem verfassungsmäßig verbrief¬
ten Mitbestimmungsrecht der Arbeitnehmerschaft
nicht vorbeigegangen werden . Bor allem gilt
das auch für den Tarifgedanken,  der als
solcher gesund ist und erhalten wer¬
den muß,  aber auch größerer Elastizität in
der Handhabung bedarf. Die Tarife müssen ver¬

änderten Verhältnissest schneller angepaßt wer¬
den können. Der Grundgedanke einer guten
Sozialpolitik mutz gerade in gegenwärtiger Not¬
zeit Arbeitgeber und Arbeitnehmer die Pflicht
erkennen lassen, ihre Angelegenheiten gemein¬
sam unter möglichst eigener Verantwortung und
unter möglichst geringer Einmischung des Staa¬
tes zu regeln . - '

Mit einer solchen Politik muß Hand in Hand
gehen die Behandlung der Kartellfrage,
da die Preisgestaltung den wechselnden wirt¬
schaftlichen Bedingungen und der gesunkenen
Kaufkraft im Inlands schnell angepaßt werden
muß.

Eine Verzinsung und Tilgung der kommer¬
ziellen Schulden des deutschen Volkes ist nicht
möglich, wenn den deutschen Waren die Welt¬
märkte in fortschreitendem Matze gesperrt wer¬
den. Diese vielfach befolgte Politik führt zu
einer Zerrüttung der Weltwirtschaft,
an deren Ende die völlige Verarmung
aller Völker  stehen wird . Die Reichsregie¬
rung ist gewillt , alle Schritte zu tun , um einer
solchen Politik zu begegnen.

Alle im Inland vorhandenen Produktions¬
möglichkeiten müssen bis auf das letzte aus-
genutzt werden , zumal die Notwendigkeit besteht,
mit den vorhandenen und anfallenden Devisen¬
beständen sparsam zu wirtschaften. Einschrän¬
kungen der Einfuhr werden im Wesentlichen dort
erfolgen müssen, wo die heimische Produktion,
insbesondere die Landwirtschaft , die vorliegen¬
den Bedürfnisse ausreichend uno zu angemessenen
Preisen decken kann.

Der Weg,  den das deutsche Volk zu gehen
hat , ist uns klar vorgezeichnet.  Er ist
hart und schwer, aber auch keinem anderen Volke
bleiben harte Maßnahmen erspart bis zu dem
Tage , an dem die Not die Völker der Welt zu
einheitlichen Maßnahmen  gezwungen
hat . Der Weg kann nur zu Ende gegangen wer¬
den» wenn unser Volk die lleberzeugung hat , daß
Lasten gleichmäßig verteilt und Gerechtigkeit
und Berantwortungsbewußtsein überall wieder¬
hergestellt sind. Das deutsche Volk hat im in¬
stinktiven Bewußtsein , daß ein klarer, ehrlicher,
wenn auch dorniger Weg zum Erfolge und zur

Sozialdemokratische
FeaMngegendieNWtrimerls-voten!

r»ie gestrigen FcaktionSbeschlüsse.
Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion

trat am Dienstag nach der Rede des Reichs¬
kanzlers zu einer kurzen Sitzung zusammen.
Ohne Aussprache wurde beschlossen, die gegen
das Kabinett Brüning vorliegenden Miß¬
trauensanträge abzulehnen.

Bestimmet für diese Entscheidung waren
die Gründe , die bereits in der Sitzung von Mon¬
tag ausgeführt worden find. Die Rede des
Reichskanzlers bot keinen Anlaß , die politische
Situation jetzt anders zu beurteilen . Die Ta¬
gung der sogenannten nationalen Opposition
in Harzburg hat gezeigt , daß das Großkapital
mit Unterstützung der Nationalsozialisten zum

entscheidenden Schlag gegen die Rechte des werk¬
tätigen Volkes ausholt . In ihrer Presse wird
jetzt ganz offen mit dem Putsch gedroht , wen«
die Diktatur des Schwerkapitals und der Groß¬
agrarier auf parlamentarischem Wege diesmal
nicht verwirklicht werden sollte. Die sozialdemo¬
kratische Fraktion will durch ihre Entscheidung
verhindern , daß durch eine neue Inflation die
Gewerbetreibenden und kleinen Sparer noch
einmal enteignet werden , daß durch rücksichts¬
losen Lohnabbau , Zerschlagung des Tarifrechts
und der Sozialgesetzgebung die Existenz der ar¬
beitenden Massen vernichtet wird.

bedeutsame Erklärung Groeners.
Kanzler und Wehrminister wissen, was sie wollen.

(Berlin,  14 . Oktober. Radiodienst .)
Einem amerikanischen Pressevertreter gegenüber
äußerte sich Reichswehrminister Groener  zur
llebernahme des Reichsinnenministeriums wie
folgt : „Wenn ich jetzt außer dem Posten
des Reichswehrnnnisters de« des deutschen
Innenministers  übernehme , so tue ich
dieses in der Absicht,  die in dieje» beiden
Ministerien beruhenden Machtmittel des

Reiches gemeinsam zu leiten,  Einheit-
lichkeit und Gerechtigkeit der Exekutive im
ganzen Reich gegen parteipolitische Beein¬
flussung zu sichern und um das Interesse des
Reiches gegenüber alle » Parteien durchzusetzen.
Aus diese Weise werden die Voraussetzungen
dazu erfüllt werden , daß "
gekräftigt wird und an
Herangehen kann."

Deutschland innerlich
einen neuen Aufbau

Hitler dielet sich an l
Er „wünscht", daß der Reichspräsident ihn ruft.

(Berlin,  14 . Oktober. Radiodienst .)
Auf einer nationalsozialistischen Versammlung
gestern abend in Berlin -Wilmersdorf verlas der
Reichstagsabgeordnete Göring eine Erklärung
Adolf Hitlers , in der es «. a. heißt : „Die Partei

wLnscht  die Verantwortung und ist bereit , sie
restlos zu übernehme «. Wenn der Reichspräsi.
de« t uns ruft,  leiste « wir zur Bildung eine»
Kabinetts diesem Ruse selbstverständlich Folge ."
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Freiheit führen kann, bislang die schwersten
Opfer ertragen. Es hat gerade in den Wochen
der Vankenrrise sich dadurch eine Achtung in der
Welt erobert, die in der Außenpolitikein wert¬
volles Aktivum darstellt. Gerade weil das deut¬
sche Volk, wenn es Gerechtigkeit, Zielklarheit und
Hoffnung auf einen Enderfolg sieht, zu den
schwersten Opfern befähigt ist, ist es Pflicht der
Neichsregierung, dafür zu sorgen, daß alle Ver¬
suche der Ausnutzung der Notlage des
Staates  und der Wirtschaft durch un¬
wahrhafte Agitation verhindert
werden. Die Öffentlichkeit muh die Gewißheit
haben, daß Auswüchsen des politischen Kampfes
mit aller Entschiedenheitcntgegengetreten wird
und daß der Staat entschlossen ist» die Grund¬
lagen der Ruhe und Ordnung im Zusammen¬
leben sicherzustellen. Aus diesem Grunde sind
durch mehrere Notverordnungen eine Reihe von
scharfen Maßnahmen getroffen, die dem arbeit¬
samen und ordnungsliebenden deutschenVolke
die Gewißheit geben sollen, daß die Aufrecht¬
erhaltung der öffentlichen Sicherheit auch für die
Zukunft gewährleistet ist.

Die Reichsregierung ist sich bewußt, daß Not¬
verordnungen und polizeiliche Maßnahmen
allein nicht ausreichen, sondern nur den Weg
freimachenkönnen. Sie bedurfte dabei der hin¬
gebenden Arbeit eines unter Opfern und er¬
schwerenden Umständen pflichttreu tätigen Be¬
rufsbeamtentums.

Entscheidendim ganzen ist der richtung¬
gebende ethische Wille.  Der Wille zur
nationalen Selbstbehauptung, zur Freiheit, aber
auch zur Selbstzuchtund zum Opfer für das
Vaterland. Diesen Willen in unserem Volke
und besonders in unserer Jugend zu wecken, sieht
die Reichsregierung als ihre wichtigste Aufgabe
an. Das Volk und vor allem die Jugend muß
vor den Einflüssen der Zersetzunggeschützt und
vom Geiste der Vaterlandsliebe und Opser-
«illigkeit erfüllt sein. Die Reichsregierungwird
alle Kraft in den Dienst ihrer vornehmstenAus¬
gabe zur Rettung des Vaterlandes stellen."

Die Verlesung der Regierungserklärung wird
von den Kommunisten wiederholt durch laute
Zurufe unterbrochen: „I . E. Farben in der Re¬
gierung!" — „Militärdiktatur !" — „Aussau¬
gung des Volkes!" Von den Mittelparteien und
an einigen Stellen auch von den Sozialdemo¬
kraten kommen Zustimmungsrufe zu einzelnen
Sätzen der Erklärung. Die Betonung der Not¬
wendigkeit der Währungsstabilität wird mit
Beifallsklatschenbegrüßt, ebenso die Versiche¬
rung, daß der Ausnutzung der Volksnot durch
unwahr-hastige Agitation mit aller Entschieden¬
heit entgegengetretenwerden soll.

Im Anschlußan die Verlesung der Erklä¬
rung führt Reichskanzler Dr . Brüning
in freier Rede aus, es sei notwendig, über einige
Vorgänge der letzten Zeit eine offene Aufklärung
zu geben Die Verschärfungder Krise habe tn
letzter Zeit zu einem Zustand geführt, wie ihn

^die moderne Geschichte der Wirtschaft noch iticht
gekannt hat. Ich kann mit Befriedigung fest¬
stellen, daß jetzt auch aus den Kreisen der
Rechtsoppositionnicht mehr das Bestehen einer
Weltkrise geleugnet wird. Die rücksichts¬
lose Agitation dieser Kreise i st zer¬
stört  worden durch die Ereignisse des letzten
Sommers. Ueberall wird jetzt eingeseyen, daß
die ganze Welt in einer ganz außergewöhnlichen
Situation steht. AußergewöhnlicheVerhältnisse
machen außergewöhnlicheMaßnahmen erforder¬
lich. Wir in Deutschland haben uns der Si¬
tuation schneller angepaßt als andere Länder.
Die deutsche Regierung hat sich früher unpopu¬
lär gemacht als andere, sie hat es aber dadurch
dem Volke erspart,  mit einem Schlage
vor ganz umstürzenden Maßnahmen zu stehen.
Man hat mich einen Zögerer genannt; aber ich
frage, wo unser Volk heute stände, wenn ich im
Sommer dem Drängen nachgegeben und das
Moratorium oder den Zahlungsaufschub aus¬
gesprochen hatte. (Lebhafter Bestall.) Ich
lasse mich lieber jeden Tag als Lan¬
desverräter beschimpfen als daß ich
die Nerven verliere  und von dem Wege
abweiche, den ich eingeschlagenhabe. An dem
Tage, an dem der Reichstag das von mir ver¬
langt, würde ich sofort demissionieren. (Beifall.)

„In dieser schwerenZeit des Vaterlandes
wäre es ein nationales Erfordernis, daß sich
eine Regierung aller verantwortungsbereiten
Parteien zusammenfindet. Ich würde bereit
sein, in einer solchen Regierung den kleinsten
und niedrigsten Posten anzcknehmen. Leider
Gottes ist die Bildung einer  solchen
Regierung in Deutschland ausge¬
schlossen . In der schicksalsschwersten Zeit
unseres Volles sind unsere Parteien nicht zur
Zusammenarbeit bereit, sondern sie richten lie¬
ber Fronten gegeneinander auf, statt sich zu-
lsammenzufindenin der simplen und einfachen
Pflichterfüllung für das ganze Deutschland.
(Lebhafter Bestall.) Darum habe ich mich
entschlossen,  eine Regierung zu bilden,
die noch unabhängiger  von Parteien und
Fraktionsbeschlüssenist als die frühere. Dem
Volke wird in dieser schweren Zeit nicht gedient
durch die Formen des politischenKampfes, die
sich auf der Harzburger Tagung  gezeigt
haben und die auch nicht die Chancen des Er¬
folges einer kommenden Rechtsregierung sichern
können. Wenn man in Panikstim¬
mung macht  über die Lage der deutschen
Retchsbank, dann zerstört man auch die Grund¬
lagen einer kommendenRegierung. (Beifall.)
Ich weise Ausdrücke zurück , die den
Glauben des deutschen Volles an
sein « Währung erschüttern können.
(Beifall .) Die deutscheReichsbank hat nichts
zu verheimlichen. Für eine deutsche Reichs-
«egierung wäre es verlockend, den Forderungen
von rechts zu folgen, wenn sie populär bleiben
will. Eine Reichsregierung, die etwa die Mark
an die Entwicklungdes englischen Pfundes an¬
lehnt, hätte Notverordnungen nicht nötig. (Zu¬
ruf von den Kommunisten: „Lehnen Sie die
Mark lieber an den Sowjet-Rubel an !" —
Große Heiterkeit.) Ich habe bei der UeLernahme
des Reichskanzleramtes zu einem Wirtschafts-
sachoc.ständigengesagt: „Ach weiß, daß die Auf¬
gabe, die ich jetzt übernehme, zu neunzig Pro¬
zent verloren ist!" Das war nicht Schuld

des Kabinetts Hermann Müller,
sondern es waren die Fehler, die insgesamt die
öffentlicheHand und ein Teil der Pri¬
vatwirtschaft  in den ganzen sechs Jahren
gemacht hat. Es ist eine Kredit-Inflation aus
dem Auslands eingetreten, die den gesunden
Menschenverstandvernebelt und einen Schleier
über alle Dings gebreitet hat. (Zurufe des
deutschnatiünalen Abg. Dr. Quaatz.) Wenn
Sie, Herr Quaatz, mir 1827 mehr geholfen hät¬
ten, wären die Heber st iegenheitsn
der Besol Lungsordnung damals
nicht gekommen. (Widerspruch des Abg.
Dr. Quaatz.) Die Fehler der öffentlichenHand
ließen sich aber leichter reparieren als die in
der Privatwirtschaft begangenen. Darum will
die Neichsregierungmit den in der Notverord¬
nung zugelassenenMaßnahmen dahin wirken,
daß wieder gesunde Prinzipien in der Privat¬
wirtschaft einziehen, die auch in manchen gro¬
ßen Gesellschaften verlassen worden sind. Er-
Icheinungen, wie wir sie bei Favag und Nord¬
wolle erlebt haben, dürfen nicht wiederkehren.
(Beifall.) Durch die zu diesem Zweck getroffe¬
nen Maßnahmen der Reichsregierung, die
Bankenkontrolle und gewisse Eingriffe in die
Kartellwirtschaft, hat sich die Regierung An¬
griffe aus bestimmten Wirtschaftskreisen zu¬
gezogen. Ich bin aber der Meinung, daß es
gerade im Interesse der Privatwirtschaft liegt,
wenn nicht durch solche Uebelstände im Volk der
Eindruck entsteht, daß die Privatwirtschaft über¬
haupt nicht länger aufrechterhalten werden
kann.

Wenn von einzelnen Organen der Rechten
der Regierung sogar die Schuld an der Vanken-
krise zugeschoben wird, so möchte ich darauf ant¬
worten: Seien Sie vorsichtig, sonst könnte
ich vielleicht von dieser Tribüne
aus fehr deutli chw erden! (Zurufe von
Len Kommunisten: Werden Sie doch deutlich,
was haben Sie denn für Geheimnissemit der
Rechten?) Wen» die Rechte gegen die Not¬
verordnung Sturm läuft, so wäre es mir poli¬
tisch sehr interessant, wie die National¬
sozialisten  eine Ablehnung der Bestimmun¬
gen der Notverordnung über die Vankenkon-
trolle oder über die Kürzung der großen Pen¬
sionen verantworten wollen. Andererseits mutz
ich zur Ehre der deutschen Banken erklären, daß
man nicht ihre Organisation oder ihre Wirt¬
schaft für die Bankenkrise verantwortlich machen
kann. Wenn in einer außergewöhnlichenNot¬
zeit ein allgemeiner Run aus die
Banken  einsetzt, so ist dem auch das gesun¬
deste Institut nicht gewachsen. Notwendig ist
zur Wiedergesundung unserer Wirtschaft eine
Arbeitsgemeinschaftzwischen den Unternehmern
und den Arbeitnehmern. Es ist notwendig
und nützlich, wenn beide Teile ihr Programm
dazu vorlogen. Es ist freilich nicht geschickt,
wenn die Wirtschaft mit ihrem Plan ein Pro¬
gramm verbindet, das in dieser Form der Ver¬
öffentlichung geeignet ist, die gesamte Arbeit¬
nehmerschaft in einer Einheitsfront gegen dieses
Programm zusammenzuschlietzen. Es geht nicht
so, daß man nur und ausschließlichdie Gesun¬
dung von immer weiteren Lohnsenkungen er¬
wartet. Die Reichsregierung geht den Wog
der Anerkennung der Wirklichkeit. Das ist der
Weg des größten Widerstandes. Von ihren
Gegnern wird ihr zuaemutet, sie sollte ben Weg
des geringsten Widerstandes gehen. Ich gehe
aber meinen Weg weiter  und heute ist
^ so, daß meine Aufgabe nicht mehr zu neunzig
Prozent verloren ist, sondern daß das Verhält¬
nis des Glücks oder Unglücks schon fünfzig
Zu lünfzig geworden  ist . Die Einfuhr
ausländischer Agr a rp rodu kte  ist ge-
gen früher ganz wesentlich zurückgegangen. Die
Arbeitslosigkeitist in den letzten kritischen Mo¬
naten nicht so gestiegen, wie wir es früher be¬
fürchtet hatten.

Der Wog ist frei und auch der kommende
Winter kann unter allen Umstän¬
den über sta nden werden.  Unsere Wirt¬
schaft ist in ihrem Produktionsapparat gesund.
Nahrungsmittel haben wir genügend. Für die
öffentlichen Finanzen  ist Vorsorge ge¬
troffen, und es müßte merkwürdig zugehen,
wenn das deutsche Volk nicht den Lebenswillen
und politischenInstinkt hätte, um auch über
diesen Winter hinwegzukommen.
Wir sind entschlossen,  die Dinge bis zu
dem Augenblickfortzutragen, wo durch eine
internationale Zusammenarbeit Las kommt, was
kommen mutz, wenn nicht die ganze Welt versin¬
ken will in unendliche Not. Durch Kritik, An¬
griffe und Verleumdungen lasse ich
mich nicht beirren.  Ich stehe vor Ihnen,
ich habe Ihnen mein Programm gesagt. Sie,
die Parteien , tragen nun die Verantwortung
für das, was kommen wird."

Von den Mittelparteien kommen am Schluß
der Reichskanzlerrede lebhafte Beifallskund¬
gebungen. Der kommunistische Abg. Grube ruft
dreimal „Rotfront hoch!" und wird deswegen
vom- Präsidenten Lobe für zwei Tage von den
Sitzungen ausgeschlossen.

Gegen 4.38 Uhr vertagt der Präsident die
Aussprache über die Regierungserklärung auf
Mittwoch 12 Uhr. »

(Berlin,  14 . Oktober. Radiodienst .)
Der Reichskanzler dürfte im Verlauf der
heute im Reichstag« beginnenden außen- und
innenpolitischenDebatte wiederholt das Wort
nehmen. Er beabsichtigt auf die Reden der Ver¬
treter der Nationalen Opposition sofort zu ant-
Worten und gebührende Abrechnung zu halte».

EingeschränkterDevisenverkehr.
Infolge der neuen Bestimmungen über de»

Demsenverkehr find mit sofortiger Wirkung Ein¬
schränkungen im Postanweisungs-, Nachnahme-
und Postaustragsverkehr mit dem Auslande er¬
lasse« worden. Ohne die besondere Genehmi¬
gung eines Landessinanzamtes dürfen Beträge
über 28V Mark nicht  nach dem Ausland«
überwiesen werden.

Der gestern eröffnet« Preußische Land¬
tag  setzt heute seine politischeAussprache, zu
der die bekannten Mitztrauensanträge vor¬
liegen, fort.

Hindenburg an Vrumng.
Dem Wirtschaftsveirat werden auch Arbeitnehmervertreter ««gehören. — Vertrauen zu«

Kanzler.
Der Reichspräsidenthat unter dem 13. Ok¬

tober dieses Jahres folgenden Brief an den
Reichskanzlergerichtet:

„Sehr geehrter Herr Reichskanzler! Die
Wirtschaftskrise, die sich in der ganzen Welt
sortschreitendverschärft, weist der Reichsregie¬
rung die schwere Aufgabe zu, ein wirt¬
schaftlich wirksames und sozial ge¬
rechtes  Wirtschaftsprogramm aufzustellenund
durchzuführen. In tatkräftiger Fortführung
bereits getroffener Maßnahmen müssen grund¬
legende  Entschlüssegesetzt werden, um die
Arbeitslosigkeit  zu mindern, die Pro¬
duktionskosten  zu verringern und die
Lebenshaltungskosten  herabzusetzen.
Es erscheint mir geboten, zur abschließenden
Begutachtung dieser für unser Volk lebens¬
wichtigenFragen einen kleinen Kreis führender
Sachverständigeraus den verschiedenen Zweigen
-es wirtschaftlichenLebens, auch Vertreter der
Arbeitnehmer,  als Wirtschaftsbeirat der
Reichsregierung einzusetzen, der mit ihr zu¬
sammen das gesamte Gebiet der wirtschafts-
nnd sozialpolitischenProbleme berät, mit dem
Ziel, zu einheitlichen Vorschlägen  zu
gelangen. Ich hoffe und vertraue, daß in einer
engen Zusammenarbeit zwischen der Reichs-
regierung und diesem Wirtschastsbeirat Wege
gefunden werden, - re das deutsche Volk in ein¬
mütigem Zusammenstehenund Zusammenwirken
aus der schweren Wirtschaftskrisisherausführen
werden. Ich bin bereit,  in den gemein¬
samen Sitzungen der Reichsregierung und der
Wirtschaftsvertreter den Vorsitz  zu über¬
nehmen, soweit allgemeine grundlegendeFragen
zur Erörterung stehe». Ihren baldigen Vor¬
schlägen für die Zusammensetzung dieses Wirt-
schastsbeirates, den ich alsdann zusammen¬
berufen werde, sehe ich entgegen und bin mit
freundlichen Grüßen gez. v. Hindenburg ."

Der Reichskanzlerhat ain gleichen Tage dem
Reichspräsidentenmit folgendem Schreiben ge¬
antwortet:

„Hochgeehrter Herr Reichspräsident! Auch
nach meiner llebevMgnng läßt es die gesamte
Wirtschaftslage für geboten erscheinen, daß die
Reichsregierung nunmehr die großen und ent¬
scheidenden Gesamtproblome der Wirtschafts¬
lebens mit führenden Sachverständigen des
wirtschaftlichenLebens, darunter auch Vertre¬
tern der Arbeitnehmer,  berät und einer
baldigen Lösung zuführt. Darum werde ich,
Ihrem heutigen Schreiben entsprechend, m i t
aller Beschleunigung  Vorschläge ge¬
eigneter Persönlichkeiten unterbreiten, mit der
Bitte , sie alsbald in den Wirtschaftsbeirat der

Reichsregierung berufen zu wollen. DaLe,«/ -
ich auch davon aus, daß der Kreis der
glieder des Wirtschaftsbeirates so eng
möglich  gestaltet wird, damit die Verhand¬
lungen ausreichend vertieft und beschdA,
werden können. Vielleicht wird es nützlichi) -
für Einzelfragen besonders geeignete SaG
ständige zu den Beratungen zuzuziehen, z". ^
besonderemDanke begrüße ich Ihre EnWßung, daß Sie das größte Vertrauen, das '
Persönlichkeit  in allen Schichtenj
deutschen Volkes genießt, einsetzenwollen; -
eine rasche und ergebnisreicheDurchführung!,Beratungen und daß Sie deswegen bereit
in ihnen den Vorsitz  zu übernehmen,
allgemeine grundlegendeFragen zur Erörtern, A
stehen werden. In aufrichtiger VerehrungxAich, hochgeehrterHerr Reichspräsident,
Treue ergebener gez. Dr. Brünin g." M

Man darf in dem Entgegenkommenhintz
lich der Arbeitnehmerbeteiligung und an j,
Tatsache, daß Hindenburg den Vorsitz in K
Wirtschaftsbeirat übernehmen will, eine bch
dere Bertrauensäußerung des Reichspräside«
an Brüning und eine Absage an die Harzhuy
erblicken.

Dr. Schacht noch in Berlin.
Die gestern von mehreren Seiten von Beil

aus verbreitete Nachricht, der frühere Reih
bankprästdent Schacht wäre bereits am Sm.
tagabend wieder zurück nach Italien gesahi,
trist nicht zu. Dr. Schacht war gestern noch!
Berlin . Eine diesbezüglicheMitteilung ui
heute der Presse übermittelt. Ob und «
Schacht nach Italien sährt, ist danach nochm
bestimmt.

Höpker- Aschosf.
Die Meldungen, daß der Rücktritt l,

preußischen  Finanzministers Dr. Hoch
Aschoff auch auf politische Meinung!
Verschiedenheiten  innerhalb der preß
scheu Regierung zurückzuführensei, entlehn
jeder Grundlage. — Als Nachfolger HöK
Aschoffs ist der Präsident der Preußen!»'-
Klepper  in Aussicht genommen.

Einer der ältesten Berliner JournalW
der Redakteur des „Berliner Tageblatt»'
Dr. med. Isidor Kastan,  ist heute morgen ii
Alter von fast 81 Jahren gestorben.

Uns«»« «SsIiÄke LrrSMungk
Wmshsit.

Von
Rudolf Huber.

(Nachdruck verboten.)
„Lassen Sie mich! Nein, bitte, bitte nicht!

Nein, ich will nicht!"
In diesem Augenblick fiel draußen die Woh¬

nungstüre laut ins Schloß.
„Um Gottes willen, mein Mann !" Lydia

stieß Tronner von sich.
Dann öffnete sich die Türe und Franz

Weidner trat ins Zimmer. Lydia und Tronner
saßen weit voneinander entfernt, aber Lydias
Wangen waren rot gefleckt, eine blonde Haar¬
locke hing ihr zur Seite und seine Krawatte war
auf der Brust verschoben. „Hallo, Max! Was
für eine schöne Ueberaschung, sieht man dich auch
wieder einmal!" Sie schüttelten sich herzlich die
Hände. „Guten Abend, Lydia. Hast du dich
von deiner Verkühlung wieder ein wenig er¬
holt?" Er küßte sie zärtlich, doch flüchtig auf
die Stirne . „Es ist so dumm, daß ich keine Se¬
kunde hier bleiben kann. Ich ersticke in Arbeit.
Und nun habe ich hier ein Manuskript vergessen.
Ich weiß schon nicht mehr, wo mir der Kopf
steht. Entschuldige— ah, hier Hab ich's schon-
Und nun muß ich hier wieder lausen. Kann ich
dir irgend etwas mitbringen, Lydia? Haben
wir noch Kognak zu Hause? Er würde dir gut
tun." Und Weidner verabschiedetesich. Seine
phantasievollen Augen sahen hinter Brillen¬
gläsern drein wie immer, die fanatische
Spannung seiner Eesichtszüge war jetzt durch
sein kindliches Lächeln gelockert. Lydias Kinder-
augen folgten ihm unablässig, bis sich die Türe
hinter ihm schloß.

Sie und Tronner blieben noch eine Weile
regungslos. Er, der bleich wie Kreide war,
sagte dann : „Gott sei Dank, er hat nichts be¬
merkt!"

Unten stand Weidner auf der nächtlichen
Straße im Schatten eines Baumes, dicht an den
Stamm gepreßt. Er zitterte vor Erregung am
ganzen Körper. Würde Tronner nun herunler-
kommen? Dann war wohl seine Berechnung
bis zum letzten richtig gewesen. Nicht umsonst
war es sein Metier, das Leben nachzuzeichnen,
so wie es war, die Entwicklungvon Schicksalen
aus ihren innersten Notwendigkeitenfolgerichtig
erstehen zu lasten. Er kannte die Menschen, er
durchschaute sie, er verstand sie. So hatte er
auch seine Frau verstanden, hatte den Grund
ihrer so rastlosen Unruhe erkannt. Er hatte ge¬
wußt, daß sein Dazwischentreten am Anfang
keinen Sinn gehabt hätte. Deshalb hatte er
beobachtet, gewartet und im rechten Moment
eingegriffen. Mein Gott, wirklich im rechten
Moment. Das erste Mal hatte er die Woh¬
nungstüre geöffnet wie immer, aber man schien
es überhört zu haben. Er hatte das „Lassen Sie
mich" von seiner Frau gehört. Da hatte er die
Türe noch einmal geöffnet und sie stark zu¬
geschlagen. Er konnte mit sich zufrieden sein.
Er hatte seine Rolle gut gespielt.

Nun würde wohl alles gut sein. Er wußte,
daß seine Frau nicht leichtsinnigwar, er wußte,
daß sie ihn gern hatte, noch immer, daß sie gewiß
Abscheu davor hatte, ihn zu betrügen. Es war
nur dieses Aufwacheneiner Sehnsucht gewesen,
ein plötzlicher Drang zum Neuen, zum Aben¬

teuer. Er konnte es uachfühlen ohne Ei«!
Aber sein Kommen hatte wohl genügt, um a«
wieder einzurichten.

Dann kam jemand raschen Schrittes ausM,
Haustür. Es war Tronner. Der Ausm»
seines Gesichtes schien verdrossen. Er hieb ir¬
rend des Gehens wütend mit dem Stock duii
die Luft. So war alles gut. Ein TriuWi
gefühl stieg in Weidner auf. Hatte er nichtm
Voraussichtund lleberlegenheit alles so geleilc
wie er wollte! Seit jeher war es seine UM
zeugung gewesen, daß man Frauen als «
Ueberlegene in der Hand behalten und lei!«'
müsse. Alles andere, diese Idee von der K«
radschaft vor allem, war Unsinn.

Langsam ging Weidnet am Haustor vom
Es zog ihn, hinaufzugehen. Aber er wußte, d«!
das jetzt noch nicht sein dürfe. Noch lag ihr dc -
andere im Sinn . Jeder vorzeitige VersuchM
ein Fehler. Vis morgen mindestensmußte M.
sie sich selbst überlassen. Er würde so tun, «,
hätte er in seiner Redaktion dringende Ar»
gehabt. Morgen würde er dann damit «
ginnen, ihr den Gedanken an eine Reise, ms
Spanien oder wohin sie eben wollte, le>j»
bringen. Zuerst ganz sachte den Sinn darin»
hin lenken, dann allmählich seinen Wunsch!>''
oem ihren werden lasten. .

In der Redaktion genoß Weidner es, «
spüren, wie die Fäden in seinen Fingern
sammenliefen, wie ein Ruck seiner Hand »
geheure Wirkungen auslösen konnte.

Er verbesserte gerade den Artikel e>»
jungen Redakteurs und erklärte ihm, was
den Menschen im gegebenen Fall eings»
müsse, um die gewünschteStimmung in ih»>
zu erzeugen. Da läutete das Telefon. Weid»
ergriff den Hörer. ..

„Hier Doktor Manz. Herr Weidner, b
müssen sofort nach Hause kommen. Ihrer M
geht es nicht gut. Sie ist plötzlich sehr Hede»
lich erkrankt."

„Um Himmels willen, was fehlt ihr? .
„Ich sehe noch nicht ganz klar. Sie sind>'

in wenigen Minuten hier." >
Als Weidner seine Wohnung betrat . eE

fing ihn der Arzt mit verschlossenem EM
Auf das zitternde Fragen des Gatten hob K
nur die Achseln. „Sie hat zwanzig Schlaspul»
genommen. Es ist das Möglichstegetan wo«
den. Alles hängt von ihrer Konstitution av-
Nach einer Weile: „Es wurde dieser Briest
funden. Er sagt vielleicht Näheres." ... .

Weidner riß den Brief auf. „Mein LieW'
verzeihe mir > Ich habe nur dich auf der W'?
ich habe immer nur dich geliebt. Aber - - !?
muß es dir sagen, Liebster — Du hast M
allein gelassen. Du hast mir dein Leben v»
enthalten, hast mir niemals Anteil an den»
Arbeit gegönnr. Ich habe zu sprechen verstc»
Ich war allein mit meinen Sorgen, mit mew°
Bedrängnissen. Als du nun heute kamst
nicht sahst oder — ich wage es kaum zu den»
— nicht sehen wolltest, daß ein anderer M?
mich fast noch in den Armen hielt, da war
zusammenmit dem Häßlichen, das ich hatte
leben müssen, alle Hoffnung, aller Glaube, au
Zuversichtfür immer zerstört. Ich hatte n?,
den einen Wunsch— schlafen, ohne je wie»aufzuwachen. — Immer deine Lydia."

Weidner hatte die Hände vors GesichtS
schlagen, der Brief lag vor ihm auf dem B<M
Stöhnend, heiser drang es zwischen st«»
Fingern hervor: „Jetzt müssen  Sie sie retten
Doktor, jetzt müssen Sie . . .!"
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KMWlüie Umlclisli.
Rüstringen , 14. Oktober.

Sttobertage vor 28 zshrev.
Es ist immer lehrreich, Rückschau in einstige

Seiten zu halten. Tun wir es heute auf lokalem
Gebiet, dann soll damit gezeigt werden, wie es
vor einem Vierteljahrhundert bei uns aussah
und wie sich die Verhältnisse seit dieser Zeit im
Jadsgebiet entwickelten. Wir benutzen bei un¬
serem Rückblick das „NorddeutscheVolksblatt"
des Jahres 1906. .

Komisch mutet folgende Notiz aus lenen
Tagen an: „Noch immer rasen unvernünftig
schnell Automobile und Motorräder
durch die Straßen. Ganz besonders wird über
einen Motorradfahrer geklagt, der mit einem
zeitlichen Anhängewagen oft wie toll durch die
belebtesten Straßen fegt/' - ..Noch immer"
schrieb man- Heute hatte solch ein Bericht-
anfang hinsichtlich des Fahrtempos gewiß noch
größere Berechtigung: er wird aber nicht mehr

angewandt̂ AEerlrchen Werft wird
am 4. Oktober das Folgende berichtet: „Ein
einzig großer Athleten klub  wird in
Zukunft die Werft werden. Bekannt ist ja die
Tatsache, daß all die Krüppel und Invaliden,
die auf der Werft ihre Gesundheit gelassen
haben, sobald als möglich von der Werft
exmittiert werden: neu ist hingegen, daß die zur
NeueinstellungkommendenArbeiter neben der
Gesundcheits- und politischen Reinheitsprüfung
jetzt auch noch eine Kraftprobe zu bestehen
haben. Sie müssen nämlich mit jedem Arm
mindestens 40 Pfund frei stemmen können,
andernfalls sie nicht als geeignet erachtet wer¬
den, in die geheiligten Hallen der Werft ein-
zuziehen- — Man sieht, auf der eilten
Seite verlangt die Werft von den Arbeitern
immer mehr Leistungsfähigkeit und auf der
anderen Seite entsprechen die Löhne  im all¬
gemeinen nicht den derzeitigen Teue-
rungsverhältnissen !" — Wohlgemerkt,
dies wurde 1906 geschrieben.

Vergnügungsstätten  waren folgende
da: Altes Stadtthoater (Kaisers««!), Neues
Stadtthsater (Burg Hphenzollern), Varietee
Adler, Walhalla-Theater , Varietee Kaiserkrone,
Panorama an der Marktstraße, Konzerthaus
Budzinsky, ferner das Konzerthaus „Zu den
vier Jahreszeiten" und u. a. das heute noch
bestehende„Monopol". In den letzten drei ge¬
nannten Unternehmungen wirkten im Oktober
vor 25 Jahren Da-msnkapellen.

Anfang Oktober 1906 brach auf der Werft
ein Bierkrieg  ans , da man der Belegschaft
statt zugesagter Flaschen mit 0.4 Liter Inhalt
für 10 Pfennig solche mit geringerem Inhalt
lieferte. Es wurde aufgefordert, kein Bier
mehr aus der Kantine zu beziehen, ehe nicht
Abhilfe geschehen sei. — Am 15. Oktober heißt
es in einer Notiz: „Der Vierkrieg auf der
Werft dauert im stillen lustig an."

Vorkommnisse lokaler Art wurden wie folgt
registriert: „Das Opfer der Pretz -luft-
arbeit  Lei der Firma Holzmann ist hier
wieder  ein italienischer Maurer geworden.
Er verstarb plötzlich unzweifelhaft an den Fol¬
gen seiner Tätigkeit in der Taucherglocke. Die
Arbeitszeit in derselben soll zehn und zwölf
Stunden dauern." — „Feuer  kündeten gestern
abend gegen 9 Uhr die Sturmglockenan. Es
brannte das Haus des Kaufmanns Fimmen in
Rüsterstel, welches auch von den schnell herbei-
geeilten Banter, Heppenser und Reuender Frei¬
willigen Feuerwehren nicht mehr gerettet wer»
den konnte. Der Brand soll durch eine um-
gefallene und explodierte Petroleumlampe ent¬
standen sein." — Am Sonnabend ist de,

Was Nichtsnutze leisteten

Aus der obigen Gegenüberstellungzweier Bänke des Rüstringer Seebade- und Hrimatvereins ist deutlich zu ersehen, in welcher Werse Nichts¬
nutze die Bank an der Hamburger Straße beschädigten. Sie haben das Friesenwappen herausgebrochenund es mitgehenheißen. Die polizei¬

lichen Nachforschungen nach den Tätern waren bislang leider ohne Erfolg.

H'-Mi
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Prahm  einer Wilhelmshwvener Firma , wel¬
cher mit Vier der Kronen - Brauerei
zu Aurich beladen und für Wilhelmshaven be¬
stimmt war, im Kanal bei Rsepsholt gesunken."
— „Von einer Bierreise heimgekehrt skanda-
lierte ein hiesiger Händler in seiner Wohnung.
Die Frau , die befürchtete, von dem Manne ge¬
schlagen zu werden, erbat sich die Hilfe eines
Gendarmen. Als dieser jedoch den Mann in
Schutzhaft nehmen wollte, schrie die Frau um
Hilfe und ließ einen großen Hund auf den
Gendarmen los. der diesen verletzte. Jetzt wird
sich die Frau mit ihrem Manne zugleich zu
verantworten haben."

Zu dem Vierkrieg auf der Werft kam in
jenen Tagen noch ein Boykott der Doorn-
kaatgetr änke,  da diese Norder Firma
seinerzeit äußerst rigoros gegen ihre Belegschaft
vorging. Der Boykott wurde in den Iade-
stadten streng und lange bis ins Jahr 1907
hinein durchgeführt.

In die Oktobertage von 1906 fielen auch
Vechandlungen der drei hiesigen Gemeinde¬
vertretungen um die Bildung einer
Stadt erster Klasse  aus Bant , Heppens
und Neuende, ein Wunsch, der bekanntlich erst
1911 verwirklicht wurde. In den Rüstringer
Bllrgervereinen beschäftigte man sich lebhaft
mit der Frage der Schaffung eines Zentral¬
friedhofes.

Im allgemeinen Teil des „Norddeutschen
Volksblattes" wird ausführlich der Streich des
Schusters Voigt, des „Haupt manns von
Köpeni  ck", wiedergegeben, ferner wird sozia¬
listischenArbeitern in Rußland, die auf ' dem
Wege zur Verbannung nach Sibirien entkamen,
Glück auf ihrer Flucht gewünscht und u. a. vom
Ausbruchdes Vesuvs und dem Erdbeben-Unter¬
gang San Franziskos als Weitereig-
nissen des Jahres 1906  berichtet.

Mitteilungen der Notgemeinschast.
Erfreulicherweisesind in einigen großen Or¬

ganisationen Vorbereitungen getroffen, um die
Notgemeinschaftin ihrem Bestreben systematisch
zu unterstützen. Andererseits haben bedauer¬
licherweise andere Organisationen in letzter
Zeit begonnen, ebenfalls Gelder und Waren —
angeblichallerdings nur in ihren eigenen Rei¬
hen — zu sammeln, um Bedürftige aus ihrem
> » » >» » « » >« » « » >» « » » » »

Kreise zu unterstützen. Abgesehendavon, daß
dadurch vielleicht die Mildtätigkeit mancher Fa¬
milien übermäßig in Anspruch genommenwirs,
da sie sich auch anderweitig zum Geben ver¬
pflichtet fühlen, wird zweifellos das Sammel¬
ergebnis in der Notgemeinschaft der Jadestädte
beeinträchtigt und deren Unterstützungskraftge¬
lähmt. Auch stört diese Zersplitterung auf dem
Gebiete des Unterstützungswesensdie Einheit¬
lichkeit. Mindestens sollte man erwarten, daß
die Organisationen, die auch in Wohltätigkeit
arbeiten wollen, ebenfalls wie die Notgemein¬
schaft Hand in Hand mit den Wohlfahrtsämtern
tätig sind. Nach wie vor wird aber dringend
gebeten, in erster Linie die Notgemeinschaftzu
unterstützen, die bis auf weiteres 300 Familien
mit einem warmen kräftigen Mittagessen ver¬
steht und die ihre Unterstützungnoch zu erwei¬
tern hofft, wenn mehr Geld einkommt. Wenn
alle Mitbürger , die in Gehalt oder Lohn stehen,
auch nur 30 Pf . für diu Mittagessen im Monat
der Notgemeinschaft opfern würden, dann
könnte diese mehr tun als bisher und die Listen
der Spender, die später einmal in oem Archiv
der Stadt einen wertvollen Ausschluß über den
Umfang der Lieüestätigkeit unserer Einwohner¬
schaft geben werden, würden stark anschwellen
zugunsten der Bedürftigen unserer Mitbürger.
Morgen wird die Notgemeinschaftdie Spenden
der Rüstringer Schlächtermeisterfür den Monat
Oktober einholen. Die Herren Schlächtermeister
werden gebeten, sich darauf einzurichten.

Heute abend Funktionärfitzung.
Die Vertrauensleute der Sozialdemokratie

werden nochmals auf die heute abend im
Hansa-Saal (Schulstraße) stattfindende wichtige
Sitzung aufmerksamgemacht und um ihr Er¬
scheinen ersucht. Beginn 8 Uhr.

Von der Straße.
Gestern abend 5.30 Uhr ist am Friedrich-

Ebert-Platz ein Auto in ein Fahrrad gefahren.
Da die Radlerin nicht unter das Auto kommen
wollte, warf sie ihr Rad an die Seite und lief
auf den Fußweg. Das Rad wurde vollständig
zertrümmert. — Als gestern abend ein junger
Mann mit seinem Fahrrade die Nordstraße be¬
fuhr, hatte er das Pech, aus einen dort stehen¬
den unbeleuchteten Handwagen zu fahren.

Hierbei zog er sich eine starke Verletzungan der
rechten Hand und dem Bein zu. Sein Fahrrad
war nicht mehr zu gebrauchen. Es herrschte
eine vollständige Finsternis in dieser Straße.
Alle Beschwerden der Anwohner um bessere Be¬
leuchtung blieben bisher ohne Erfolg.

Keine Versammlung der Tannenberger.
Die für gestern abend vom Tannenbergbund

nach der „Lilienburg" einberufene öffentliche
Versammlung mußte ausfallen, da der Redner
wegen plötzlicherErkrankung nicht erschienen
war. Angeblichsoll in nächster Zeit eine neue
Versammlung folgen.

Fest des Gesangvereins„Arion".
Der älteste Gesangvereinder Jadestädte, der

MGV. „Arion" von 1869, begeht am Sonn¬
abend, dem 17. d. M-, im „Parkhaus" seine 62.
Grünoungsfeie'r. Heitere leichte Orchestermusik
der Musikschule des Herrn MusikdirektorNiehus
unter dessen persönlicher Leitung und diesem
angepaßte Liedervorträge des „Arion" unter
Leitung seines Dirigenten, MusikdirektorPoep-
pel, sieht das Konzertprogramm vor. Den Ab¬
schluß bildet der ewig schöne und unvergängliche
Walzer von Strauß „An der schönen blauen
Donau", gesungen vom Chor mit Orchesterüsglei-
tung. Beide Herren Musikdirektorenverbürgen
mit ihren Darbietungen einemustkalische Feier¬
stunde. Dem Konzert schließt sich ein Festball
an. Die Vereinsleitung ladet zur Teilnahme
ein.

Kegelsport im „Metzer Krug".
Ilm das Interesse für den schönen Kegel¬

sport zu heben, veranstaltet der Wirt des
„Metzer Krugs", Herr Anton Lange, vom 11.
bis 25. Oktober auf seiner Vundesparkettbahn
Nr. 1 ein großes Klub - Wettkegeln.
Jeder Kegelklub kann je acht Kegler stellen,
wovon die sechs besten gewertet werden; jeder
Kegler hat 50 Wurf nacheinander zu werfen.
Der beste Klub erhält eine Kristallbowle als
Wanderpreis, die vier nächstbesten Klubs erhal¬
ten wertvolle Ehrenpreise. Ferner erhält jeder
beste Kegler einer Mannschaft eine Auszeich¬
nung. Auf Bahn 1 findet außerdem noch ein
Ehrenkegelnstatt, wobei jeder Kegelbruder eine
Ehrenkarte, gleich zehn Wurf, abkegeln kann.
Als Preise kommenauch hier wertvolle Ehren¬
preise zur Verteilung. Zu gleicher Zeit findet
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16. Forisetzung

Abenteuer-Roman
von

H. B. Decker.
Nachdruck verbot

- ''Kroßartig, lieber Royle. Dann hat e
«chmsalswalten uns hier wunderbar zusamme
geführt. Was wollen Sie denn von mir?"

„2ch möchte Sie um etwas bitten-
Der Detektiv zögerte und wich Vertalo

Blick aus.
.--Sie brauchen nicht weiter zu sprechen,

weiß jedes Wort im voraus", sagte Vertat
spöttischen Lächeln, „Sie wünsch

der wahre Tatbestand ans Tageslß
kommt. Niemand soll erfahren, daß ich t
Plane vor Ihren Augen verbrannte !"
« '>? as ist es, Sie haben es erraten", nick
-aoyie. „Wir Heide wollen uns gegenseii

"?rmachen. Sie wissen, um was es f
ftÄ .- Sre wissen, was für mich auf dem Spi«
d-n Existenz, mein Ruhm! Tun Sie ni

^ schweigen, und ich verspiel
ZLL --»U- s-u,--»"-

haben durch Ihre Tat , durch Merr
Eesangennehmeund die Vernichtung der Plä
U ^ ^ Menschheit wichtiges Werk geto

^ Welt Ihnen zu großem Dank vk
muß, es ist also daher, finde i

wenn du "de und Pflichtverletzung von m
zahnen Gelegenheit gebe, innerha

Eie Nn Stunden das Jnselreich zu verlasse
^ .wissen, daß rch große Vollmachtenund P
reUn kvv» H°Ae. Wenn jemand S
wißen ölu rch es. Sie werden nämlich Nil
aetrofsen ^ außergewöhnlicheMaßnahm
Landen um Sie zu vernichten!! Ga
lur - ne,- ^ ^ Sie ein gefährlicher Vesuv, d
Beamte iea k^ Ption steht! lieber fünfhundc

fahnden nach Ihnen . Die Vaknbö
8 ugplage und Chausseenwerden bewacht, k

Landesgrenzen stehen unter doppelter und drei¬
facher Kontrolle!"

„Das alles ist sehr interessant, rührt mich
aber leider nicht im geringsten", sagte Vertalon
gleichgültig, „doch nehme ich Ihr Angebot an.
Nicht um für mich Vorteile zu erringen, sondern
lediglichum Ihnen einen Gefallen zu tun, Mr.
Royle. Alte Freunde wie wir beide müssen sich
im Augenblick der Gefahr und Not beistehen,
nicht wahr? Der Öffentlichkeit gegenüber be¬
sitze ich also die Pläne , die Sie mir abjagen
werden! Das soll Ihnen gelingen, ich werde das
alles fein arrangieren ."

„Vertalon - ", Royle reichte dem Aben¬
teurer die Hand, fast ein wenig beschämt und
verwirrt , „habe ich Ihr Ehrenwort, daß Sie
ewig von dieser Abmachung schweigen werden?"

„Dann danke ich Ihnen . Seien Sie versichert,
daß ich zu Gegendienstengern bereit bin."

„Bei Gelegenheit werde ich Sie an diese
Worte erinnern. Nun leben Sie wohl. Die Jagd
nach den Plänen der Erfindung mag beginnen.
Sie find der Verfolger, ich der Verfolgte. Mor¬
gen abend wird Ihnen , dem siegreichen Krimi¬
nalisten, ganz London zu Füßen liegen, da Sie
eine schreckliche Gefahr von den braven Eng¬
ländern und ganz Europa abgewandt haben.
Besuchen Sie nun heute abend Professor Ear-
bads Vortrag?"

„Ich wurde vom Professorpersönlich eingela¬
den. Ich werde also bestimmt dort sein!"

„Grüßen Sie ihn von mir, von seinem Dop¬
pelgänger. Ich wünsche Ihnen recht viel Ver¬
gnügen."

„Danke, danke. Und wann sehe ich Sie wie¬
der?"

„Eher, als Sie denken", sagte Vertalon,
reichte dem Detektiv abermals die Hand, griff
an seinen Hut und überquerte ohne sonderliche
Eile die Straße . Royle sah ihm nach, wie seine
schlanke Gestalt im abendlichen Gewoge der
Menschen und Fahrzeuge untertauchte und eins
wurde mit den grauen Fronten erloschener oder
lichtblinkenderHäuser, die in unablässiger Wie¬
derkehr zur Rechten und Linken die Straße flan¬
kierten.

16. Kapitel.
Das zweite Ich.

„Baron Yellowis", meldete der Wachhabende.
Polizeioberst Sylver warf einen Blick auf

die Uhr und nickte dann unwirsch, indem er den
Stapel Akten, in dem er umhergestochert hatte,
zur Seite schob:

„In Gottes Namen — lassen Sie ihn herein."
Der Wachhabendeverschwand. Draußen er¬

klangen gedämpfteStimmen, ein Schritt näherte
sich und Sekunden später trat mit erhitztemGe¬
sicht Lord Yellowis über die Schwelle.

„Hat man ihn immer noch nicht?" fragte er,
indem er sich, ohne zu grüßen, auf den ersten
besten Stuhl warf und mit den Handflächenden
Schweiß von der Stirn wischte.

„Leider noch nicht", gab Sylver achselzuckend
zurück. Seine Stimme klang kühl und reserviert.

„Ich denke, Scotland Hark erhebt Anspruch
darauf, die beste Polizeiorganisation der Welt
zu sein?"

„Ich weiß nicht, ob Scotland Yard wirklich
so arrogant denkt, Lord Yellowis. Aber ganz
davon abgesehen, Sie dürfen nichts Uebermensch-
liches von uns verlangen. Momentan scheint
über England eine richtige Periode raffinierter
Verbrechen hereingebrochenzu sein, kaum haben
wir einen Fall erledigt, so stürzen bereits zehn
neue Fälle aus uns ein. Nach der Verhaftung
des Massenmörders Doughtham war es der
französische Hoteldieb Dudier, dann der Heirats¬
schwindler De Vroster, hierauf der wahnsinnige
Erfinder Merus. Nun ist es Vertalon, der uns
Kopfzerbrechen macht. Seien Sie unbesorgt, wir
werden ihn gewiß sangen, doch geht das nicht so
schnell, wie Sie und wir wünschen mögen."

„Ich begreife nur nicht, daß man diesen Spitz¬
buben nicht schon längst niedergemacht hat.
Immer und immer, wenn die Polizei vermeint,
ihn fest in Händen zu halten, entglitscht er auf
rätselhafte Art und Weise durch eine Hintertür.
Das ist beinahe verdächtig."

Sylvers Stimme wurde um eine Nuancie¬
rung kälter und strenger. „Lord Yellowis, das
sind Angelegenheiten, die Sie als Laie nicht zu
beurteilen vermögen; die Polizei wünscht nicht,
daß das Publikum sich durch unberechtigteKritik I

in die Recherchen einmischt. Sie sind nicht der
einzige Eeschäoigte, der Vertalon lieber heute
als morgen in sicherem Gewahrsam wissen
möchte. Aber alles muß seine Weile haben; es
ist noch nie etwas Gutes dabei herausgekommen,
wenn die Polizei sich überstürzt hat. Es wird
Vertalon nicht leicht fallen, London zu verlassen.
In spätestens drei Tagen zappelt er gewiß in
unseren Netzen. Sie dürfen uns durch Ihre Un¬
geduld die harte Arbeit nicht noch schwerer
machen."

„Nun gut, ich will mir das, was ich sagen
wollte, lieber verkneifen. Es mag Ihnen genü¬
gen, wenn ich Ihnen sage, daß ich durch den bla¬
mablen Betrug, dem ich zum Opfer fiel, einen
erstklassigen Geschäftsfreund verloren habe.
Monsieur Toulusier will nichts mehr von mir
wissen. Wer entschädigt mich, wer gibt mir das
verlorene Geld wieder? Man ist seines Lebens
ja nicht mehr sicher, solange Verbrecher vom
Schlage Vertalons frei in der Welt herum-
laufen."

mißzuverstehendaus die Uhr. Im gleichen Mo¬
ment klopfte es, und herein trat der Wach¬
habende.

„Inspektor Dry bittet, sofort vorgelassenzu
werden."

„Er soll hereinkommen."
Lord Yellowis erhob sich und reichte Sylver

steif und zeremoniell die Hand:
„Dann kann ich ja wieder gehen. Sie benach¬

richtigen mich wohl unverzüglich, wenn Vertalon
verhaftet ist?"

„Das werde ich tun, falls ich es nicht vergesse,
Lord̂ Sie werden es ja sowieso in der Zeitung

Yellowis zuckt hochmütig die Achseln und
schritt ohne weiteres Wort zur Tür ; in seinem
Gesicht stand verhaltene Wut. Unter der Tür
traf er mit Inspektor Dry zusammen, der schnell
ins Zimmer trat.
, Kaum hatte sich die Tür hinter Yellowis ge-
schlossen, als Inspektor Dry herausplatzte:

„Etwas Unglaublichesist geschehen, vor viel¬
leicht fünf Minuten wurde ein Brief für mich
abgegeben."
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auf Bahn 2 ein Punktkegeln statt. Am letzten
Sonntag hat nun bereits der Verteidiger des
Wanderpreises, der Kegelklub „Böse Buben"
gestartet und 2099 Holz erreicht, während derdarauf startende Klub „GestiefelterKater" 2077
Holz erreichte. Der Kegelklub„Seit opp" brachte
es auf 2087 Holz. Am Sonntag, dem 18 Ok¬
tober, starten die Klubs „Lat em susen", „Ver¬
setzt" und „Gemütlich". Es haben ferner nam¬
hafte Klubs aus Oldenburg, Varel, Dangast
gemeldet. Nicht dem Verbände angehörende
Kegelklubs können ebenfalls an diesem Kegeln
teilnehmen, ferner ist jeder Einzelkegler etnae-
laden, und ihm Gelegenheit gegeben, diesenSport zu betreiben.

Nazi-Zirkus in den „Centralhallen".
Wie im Zirkus war 's gestern abend. SA.

-in Reihen wie Stallknechte ringsum gruppiert
und auf dem Podium, von Stallmeistern be¬
treut , ein politischer August, der seine Spaße
trieb. Sein Mundwerk ritz er auf bis an beideOhren: Wartet nur, bald . . . Wenn wir die
Macht haben, die SPD .-Presse wird verboten,
ratzekahl vernichtet. — Wir verstehendie Nazi-
fchmerzen. Die SPD .-Presse leuchtet in dis
Nazikloake gründlich hinein. Führer sollen
leuchtendes Beispiel sein, lautet das Nazi¬
gebrüll. Die SPD .-Presse zeigt, wie Naziführerdas auffassen. — Nummer zwei: Mordgeschichte.
Zm Winter schon kommt es zu blutigen Aus¬
einandersetzungen zwischen Sowjetstern und
Hakenkreuz. Dem neutralen Spießbürger gehtes dabei dreckig, er sitzt zwischen den Fäusten.
Und da keiner weiß, wozu er gehört, bekommt
er die meisten Keile. Den politischen Anal¬phabeten lief es eiskalt über den Rücken. Man
fühlte ihr Grauen, als der Nazi-August seinen
Bilderbogen abrollte. Noch eins: Die Macht
wird uns werden, sagte er, auch wenn wir ersteine Koalition eingehen müssen. Aber nachher
geht es denen an den Kragen, die jetzt das
Volk ausbeuten. — Sind das aber nicht jene,mit denen die Nazis in Harzburg die Schwur-
Hand hoben, die Scharfmacher? Umgekehrt wird
«in Schuh daraus . Die Nazimitläufer würdenspüren, daß in einer sogenannten nationalen
Regierung nicht Scharlatane ihre Späße treibenkönnen, sondern die Scharfmacherdie Flöte bla¬
sen. Gestern besorgte das erst einmal der
PS. Schmidt  aus — Hameln. Dieser Abklatsch
des historischen Rattenfängers erreichte dadurch
tatsächlich, daß nach Schluß draußen auf der
Straße einer von denen, den die Pg.s mit liebe
Volksgenossen anredeten, ausrief : Da wird man
la ganz durchgedreht. — Zur Vata-Angelegen-
heit Mach Herr Renken.  Elalermeister Völ¬
ker hatte eine gerichtlicheVerfügung erwirkt,die es den Nazis untersagt, fernerhin zu be¬
haupten, er, Völker, habe bewußt Arbeiten für
Bata ausgeführt. Er habe erst aus den Zei¬
tungen erfahren, wo Bata eigentlich hinkäme.
Senator Buschmannsgleicher Antrag war vor-
bergelungen. Man versteht die Schuhmacher¬
meister, wenn sie sich gegen die Schundkonkurrenzwehren, wie ja auch die Handwerkerunter dem
Druck der Großindustrie leiden. Aber sind denn
nicht gerade die Nazis drauf und dran , diesen
Jndustriebaronen und Scharfmacherndie Macht
zuzuschanzen, damit der Lohndruck noch stärker,
die Kaufkraft noch geringer wird? Diese Fragen
sollten sich einmal die vom Nazifimmel bescsfe-
"«n Handwerker und GeschäftsleuteVorlagen,dis gestern abend aus voller Kehle ihr „Herl" in
den Saal brüllten. Auch hier wird's umgekehrtfein: Es wird noch mehr zerteppert werden.

Aus den Vereinen.
Der Biochemische Verein „Selbsthilfe" hielt

seine mit einem Lichtbildervortrag über „Herzund Nieren" verbundene Monatsversammlung
in der „Lilienburg" ab. Vor Eröffnung der
Versammlung gedachteder erste Vorsitzendein

Aus-em Mtringer GeeichtSfaal.
Gestern vormittag hatte sich zunächst der

Vertreter M. zu verantworten. Unterschla¬
gung  von 300 Mark wurde ihm zur Last ge¬legt. Es war das Geld, das er für Waren ein¬
genommen und nicht abgeliefert hatte. 90 Mark
zahlte er inzwischen zurück. Das Urteil lautete
aus ISO Mark Geldstrafe.

Hierauf erschien der Arbeiter K. Gemütlich
an der Schranke lehnend, hörte er zu, als der
Richter seine lange Straflatts vorlas. „Es
wirb schon stimmen", meinte er auf die ent¬
sprechende Frage. Ihm wurde zur Last gelegt,
Ende vorigen Jahres einer Austrägerin des
„Volksblattes"  dreißig Kalender (Wert18 Mark) weggenommenzu haben, die diese ineinem Hausflur hinter der Kellertür nieder,
gestellt hatte.

Richter: „Sie haben den Zeugen E. ver.
dächtigt?"

Angeklagter: „Wird wohl auch stim¬men. Er hat ja die Kalender auch bezahlt, und
das tut man doch nur, wenn man sich schuldig
fühlt. Ich sage, G. hat sie geklaut, und damit
stimmt der Laden."

Richter: „E . ist mit den Kalendern hau¬
sieren gegangen?"

Angeklagter: „Jawohl , in den Werft¬häusern!"
Die Austrägerin Frau  B . erzählt, daß

sie ihre Tasche in dem Hause abgestellt hatte.
Schon seit Jahren stelle sie dort des öfteren ihre
Tasche hin und nie sei etwas weggekommen.
Der Angeklagte wohnte damals in dem Hause,
aber erst kurze Zeit, während der von ihm Be¬
schuldigte bereits seit Jahren dort wohnte. Sie
hätte den K. gefragt, ob er nicht wüßte, wo ihre
Tasche geblieben sei. Der verneinte. Erst vor
einigen Wochen sei er zu ihr gekommenund
hätte gesagt, sie solle zu E. gehen und fich das
Geld für ihre Kalender geben lassen. G. hätteihr erklärt, daß er die Kalender verbrannt habe
und ihr deshalb den Schaden ersetzt.

Der Zeuge  G ., noch nicht vorbestraft, wird
zunächstunvereidigt vernommen. Er erzählt
folgendes: An dem betreffenden-Tage sei K. beiihm in der Küche gewesen. Da sei ein Polizei¬
beamter gekommenund habe nach K. gefragt.
K. sei dann mit hinuntergegangen. Als er spä¬
ter wieder nach oben kam, erklärte er : „Ich soll
Kalender geklaut haben, die Haussuchungwar
aber ergebnislos " Er, G., hätte das Paket mitden Kalendern später in dem Gang vor seiner
Wohnung gefunden und das dem K. gesagt.
Dieser erklärte: „Wenn ich gewußt hätte, daßda Kalender drinn waren, hätte ich das nicht
genommen." Auf die Frage, was nun mit den
Kalendern geschehen solle, hätte K. gesagt:
„Laß sie stehen."

Richter: „Warum haben Sie die Kalen¬
der nicht zurückgebracht?"

Zeuge: „Da wäre ich schließlich in Ver¬
dacht gekommen oder ich hätte sagen müssen, daßK. sie geklaut hat. Bei dem aber mußte ich michvorsehen."

Der Zeuge erklärt weiter, daß Frau K. sei¬
nen Verwandten erzählt habe, er, E., hätte die
Kalender geklaut. Diese Erzählung hätte die
Geschichte ins Rollen gebracht. Er hätte die
Kalender gleich am nächstenTage verbrannt
und der Frau B- deshalb den Schaven ersetzt.

Richter (zum Angeklagten) : „Haben Siedas, was der Zeuge sagt, zu ihm gesagt?"
Angeklagter (gemütlich ) : „Ach, das istja Rederei."
Nachdem der Zeuge E., obgleich er von demRichter ernsthaft ermahnt worden war, bestimmt

erklärt«, daß er die Wahrheit gesagt habe, wurdeer vereidigt. Der Amtsanwalt  beantragte
sechs Monate Gefängnis,  da nach der
glaubwürdigen Aussage des Zeugen der An¬
geklagteals Täter in Frage komme.

Angeklagter: „Nun will ich aber mal
erzählen! Also es war so: Ich ging an dem
Tage in den Keller und holte Kohlen. Als ichzurückkam, begegnetemir auf der halben Treppe
G Der sagte: Du, Schorsch, wir wollen der
Frau B. einen Schabernack spielen. Ich habe
ihre Tasche, die sie immer hinter die Kellertreppe
stellt, weggenommen. — Ja , sagte ich, du als
Hauswart hast ein Recht dazu, im Hause fürOrdnung zu sorgen. Ich kam dann zu G. in die
Küche. Der hat das Paket geöffnet, um zu sehen,was darin war. Er nahm einen Kalender und
stockte ihn ein. Ich habe ihm dann meinen Ruck¬
sack gegeben. Darin verstaute er Tasche und
Kalender und ist damit abgehauen. Er kam zu¬
rück und sagte, die Tasche hätte er nach der
Peterstraße gebracht, das Paket nach Siebeths-
burg. Frau V. hatte er also gehörig auf dieSchippe genommen. Kurz vor Weihnachtenhat
G. die Kalender zurückaeholtund am zweiten
Weihnachtstage durch den Stubenofen fliegen
lassen. So liegt die Sache und da gibt es gar
nichts dran zu klimmern."

Der Richter  glaubte aber dieses Märchen
nicht und erkannte auf fünf Monate Ge¬
fängnis.  Als er in der Begründung sagte,
K. batte ja dem K. gegenüber zugegeben, daß
er die Kalender genommen, fuhr der Angeklagte,
der bis dahin wieder gemütlich an der Schranke
lehnte auf : „Ich, zugegeben? Pff !" Dann setzte
er sich auf die Anklagebank und tat so, als ginge
ihn die Sache nichts mehr an. Nachdem der
Richter fertig war, wandte sichK. der Zeugen¬
bank zu, auf der Frau B. saß, und machte eine
weitausholends Handbewegung nach der Tür.„Pfft !" war das letzte, was man von ihm hörte.

Der Einspruch des Kaufmanns St . geg^eine Strafverfügung über 3 Mark
die er wegen Fahrens mit unbeleuchtetemFahi!rade morgens 4 Uhr erhalten hatte, wurde ver.
warfen. — Zu SO Mark Geldstrafe  wuri>,
der Kaufmann R. verurteilt , weil er Sache»
die er einem Dritten übereignet hatte, verkaufteDer Angeklagtehandelte aus Not. — Be am!
tenbeleidigung und Bedrohung
brachte den SchiffszimmererSch. vor den Straf¬richter. Er hatte einem Polizeibeamten, der mt
seiner Braut auf der Straße stand, durchaus-st
Hand drücken wollen und, als dieser die Ehreablehnte, ihn als Rotzjunge  tituliert . Bei
der Braut des Beamten hatte er seinen Wille»
durchsetzen können, weil die ihm nicht ausweiche»
konnte. Als der Beamte sagte, er wolle die Sachezur Anzeige bringen, erklärte Sch.: „Wenndu das tust , schlage ich dir die Kno¬
chen kaputt ." Vor dem Richter entschuldigte
sich der Angeklagte mit Trunkenheit. Das llr-
teil lautete auf zwei Wochen Gefängnis,da Sch. wegen Widerstandes und auch sonst vor¬bestraft war. — Der Kaufmann K. und der
SchlosserT. waren mit ihren Motorrädern
an der Ecke Peter - und Grenzstratzezusam.
mengefahren.  Beide bekamen dafür eine
Strafverfügung über 10 Mark,  gegendie sie Einspruch erhoben. Vor der Schranke
stritten sie sich darüber, wer den Unfall verschul¬det hatte. Aus Grund der Beweisaufnahme
kam der Richter zu dem Ergebnis, daß beide
schuldig waren und die Verkehrsordnuna über-
treten hatte. Er bestätigte die Strafe.— Ernster war der Unfall,  der sich im Juni
d. I . an der Ecke Gökerstraße und Müh.
lenweg  ereignete . Der Kaufmann B. fuhr
mit seinem Auto gMn das Motorrad des
SchiffszimmermannsM. Frau M., die auf den
Sozius saß, erlitt einen doppelten Beinbruch
und einen Bruch der Kniescheibe. Vor etwa
14 Tagen mußte ihr das Bein doch noch
ab genommen werden.  Der KaufmannB. überholte mit seinem Auto die an der Ecke
haltende Straßenbahn. Da sah er den Motor¬
radfahrer den Mühlenweg entlang kommen.
Etwa in der Mitte der Kreuzung rammte erdas Rad. Die Beweisaufnahme wurde recht
eingehend durchgeführt. Der Amtsanwalt
beantragte 100 Mark Geldstrafe . Der
Richter  erkannte auf 50 Mark  und sagte in
der Begründung, daß der Angeklagte zwar
nicht die Verkehrsordnung übertreten habe,
jedoch selbst zugegebenhätte, daß er im ersten
Augenblick nicht recht wußte, was er machensollte. Er hatte demnach nicht die erfor¬
derliche Sorgfalt walten lassen  und
dadurch den Unfall herbeigeführt.

warmen Worten des verstorbenen Mitgliedes
Herrn Schade. Die Versammlung erhob sich zu
Ehren des Verstorbenenvon den, Plätzen. Aus¬genommen wurden 18 neue Mitglieder. Hin-
gewiesen würde auf den im November statt¬
findenden Lichtbildervortrag über „Podagra,
Gicht und Rheumatismus".

Vom Fundamt.
Geschüttet wurde eine schwarzweißeKuh.Näheres im Fundamt, Rathaus , Zimmer 42.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag:

Schwachwindig, Morgennebel, sonst heiter, tags
mild, nachts Neigung zu Bodenfrost. — Hoch¬
wasser ist morgen um 2 Uhr und um 14.10 Uhr.

„Das ist doch nichts Unglaubliches."
„Adressiertan mich, an Herrn Inspektor Dry,

Scotland Pard . Sie wissen, daß ich die Unter¬
suchung im Hause Black-Street mit Mr. Royle
vornahm. Ich machte die Aufnahmen, beschlag¬nahmte die Säuren und Apparate und leitete
den Abtransport . Daher mag mein Name dem
Brresschreiberbekannt sein. Irgendwie muß eres in Erfahrung gebracht haben."

„Was? Wovon und von wem sprechen Sie
denn eigentlich?"

„Von Vertalon ! Es ist eine mysteriöseGe¬
schichte, hier ist der Brief, lesen Sie ihn bitteselbst."

Damit reichte der Inspektor seinem Vorgesetz¬ten einen eleganten Brief aus allerfeinstem
Büttenpapier . Sylver entfaltete ihn mit er¬stauntem Kopfschüttelnund las:

Lieber Inspektor!
Sie sind ein wackerer Beamter, das muß ich

sagen. Mit Geist, Scharfsinn und Intelligenz
haben Sie die Untersuchungim Laboratorium
des Erfinders Merus vorgenommen. Zu
Ihnen habe ich grenzenlosesVertrauen ! Sie
sind der Mann, auf den ich mich verlassenkann, Sie besitzen die Fähigkeit, mich zu fan¬
gen! Kommen Sie heute abend um 8 Uhr
zum Vortrag des Professors Earbad, wo Sie
bestimmt Gelegenheit finden werden, mich zu
verhaften. Sagen Sie von Ihrem Vorhaben
weder Mr. Royle noch den Herren von Scot¬
land Pard ein Wörtchen, da man Ihnen sonst
zuvorkommenwürde, was mich in Anbetracht
der Sympathie, die ich für Sie hege, tod-
unglücklich machenwürde. Nur Ihnen , edler
Freund, gönne ich den ganzen Ruhm. Brin¬
gen Sie Handschellen mit und alles weitere,was dazu gehört. Ich habe das Abenteurer¬
leben satt, gründlich satt, ich möchte gern im
Gefängnis einige Jahre ausruhen von den
Strapazen meines Wanderlebens.

Innigen Gruß
Ihr Vertalon.

Sylver ließ die Hand mit dem Schreiben
sinken und sah Dry ins Gesicht.

„Das ist der Gipfel frecher Dummdreistigkeit.
Heute abend werden Mr. Royle und ich nämlich
sowieso zu GarLads Vortrag gehen. Der Pro¬
fessor, den ich per Zufall kennen lernte, gab uns
Karten. Diese Verhöhnung soll Vertalon teuer
zu stehen kommen."

„Aber was bedeutet denn das alles?" fragte
Inspektor Dry fassungslos.

„Nichts als Frechheit, Inspektor. Vertalon
will uns durch diese Briefe unsicher machen, er
will Verwirrung bei uns anrichten, das ist das
ganze Geheimnis. Es wird ihm nicht aelinaen.Oder sollte-

Sylver sprach den Satz nicht aus. Tiefes
Grübeln trat in fein Gesicht. Er stützte denKopf auf die Hand und verharrte einige Minu¬ten schweigend. Dry störte ihn nicht.

„Inspektor, Sie werden heute abend mit uns
kommen. Für alle Fälle — man kann ja nie
wissen, was sich ereignen wird. Denn — ich
kann mir nicht helfen — ich habe plötzlichdie
Ahnung in mir, als würden wir heute abendeine Ueberraschungerleben."

„Dann ist es höchste Zeit aufzubrechen. Esgeht auf halb acht . . ."
Sylver stand auf und schloß die Schubfächerab. Dann nahm er den Telefonhörer in die

Hand:
„In fünf Minuten ein Auto vor der Tür !"
In dem großen Saal herrschte lebhaftes Ge¬dränge, Tuscheln und Stimmengewirr. Sämt¬

liche Stühle waren besetzt, und eifrig nahmendie letzten Nachzügler nun ihre numerierten
Plätze ein. Fühlbar hing eine Welle der Span¬
nung über dem Raum, die Erwartung der
Wunder. Dem großen Gelehrten, dem Sprach¬
wissenschaftler und Seelenforscher, war ein un¬
erhörter Ruf vorausgegangen, der durch seine
mehr als eigenartigen Experimente bedingt
worden war . Es gab zwei große Lager: solche
Gelehrte, die sich offen für Garbad und sein
Können aussprachen, und solche, die Earbad und
ferne Persönlichkeit als Sprachwissenschaftler
zwar anerkannten, jedoch die Realität seiner
phänomenalen Experimente bestritten und die
Meinung vertraten , daß die ganzen im Unter¬
bewußtsein, im Trance erzeugten Effekte auf
einem geschickt durchdachten System beruhten;
mit anderen Worten also, daß Earbads Experi¬
mentalabende nichts mit seiner Sprachwissen¬
schaft zu tun hätten, sondern lediglicheine gute
Einnahmequelle für ihn böten, durch die er die
finanziellen Mittel erhalte, sich weiteren Sprach¬
forschungen in fernen Landen zu widmen. Sie
hielten seine Experimentalabenoe also für eine
Art bessere Taschenspielerei.
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Mlbelmslmvener Tagesbericht«
Zum Sinfoniekouzert des Konzert- und

Bortragswesens.
Am Freitag bietet das Konzert- und Vor-

tragswejen einheimischenKünstlern die Ge¬legenheit, in größerem Rahmen an dem musika¬
lischen Ausbau der jungen Kultur unserer Jade-
städte mitzuarbeiten. Dieser ehrenvollen Auf¬
gabe bewußt, wurdewie  man uns schreibt—
von dem MusikdirektorTrümper, dem Dirigen¬
ten dieses ersten diesjährigen Sinfoniekonzerts,
eine Vortragsfslge aufgestellt, die in hohem
Maße den Anforderungen entspricht, die man
nach feinen bisherigen Konzertaufführungen von
ihm erwarten kann. Gestützt auf den von ihm
gegründeten Jadestädttschen Musikverein, ver¬
stärkt durch den unter gleicher Leitung stehenden
Quartettverein der Jadestädte, beides Cüor-
körper, die von der Aufführung des „Judas
Makkabäus" her als sehr kultiviert in Erinne¬
rung stehen, kann MusikdirektorTrümper es
wagen, ein solch anspruchsvolles Programm,wie es die Namen Brahms—Beethoven bezeu¬
gen, zu bieten.

Ebenfalls hat sich das Philharmonische Or¬
chester unter Heranziehung der besten hiesigen
Kräfte zur Verstärkung des Streichkörpers nach
eingehenden und gründlichen Proben unter
MusikdirektorTrümper auf dieses Konzert vor¬
bereitet.

Die Vortragsfolge weist einen bestimmten
Grundgedanken, Leid und Freud, auf. Der erste
Teil bringt uns Brahms in seiner ganzen nord¬
deutschen Schwermütigkeit. Der „Tragischen
Ouvertüre", die fast zu gleicher Zeit wie die
„Akademische Festouvertüre" entstand und einem
inneren Bedürfnis Brahms entsprach, folgen
zwei Lhorkantaten, die zu den schönsten Perlen
deutscher Chorliteratur gehören. Nicht gerin¬gere wie Hölderlin und Schiller sind die Dich¬
ter dieser Werke, die in Tragik und Schicksals-
grötze so ganz den Ernst unserer Zeit widsr-
spiegeln.

Der ganzen schwermütigenStimmung ent¬
reißen uns Beethovens Werke des zweiten
Teils der Vortragsfolge. Seine erste Sinfonie,die in ihrer Lieblichkeitso ganz den jungen
Beethoven und doch den werdendenMeister ver¬
rät , ist eins der dankbarstenund leichtverständ-
lichsten Werke.

Das zweite Werk Beethovens ist der wür¬
dige Abschluß des Konzerts. Phantasie für
Klaviersolo, Chor und Orchesternennt B. sein
Werk. Nach einem einleitenden Klaviersolo,
das Kapellmeister Hans Mayer vom Schau¬
spielhaus übernommen hat, gesellt sich im Fi¬
nale das Orchester dazu, das zunächst in Einzsl-
instrumenten das Klaviersolo umrahmt und
zeitweise ablöst. Von besonderer Schönheit ist
der Ada-giosatz Doch immer größer wird die
Tanflut . Ein zündender Marsch leitet zum
Allegro über. Der Chor fügt sich ein und ge¬
waltig steigert sich der Aufbau, um im stür¬
mischen Presto mit jubelndem Ausklang zuenden.

. «

MißglückteFlucht in die Freiheit.
Gestern nachmittag «erstichte ein G-fa'- «i-r>rdes Amtsgerichts-Gefängnisses an der Hinden

burgstraße zu entfliehen. Wie es heißt, hatteman versäumt, die Zellentür des Betreffenden
zu schließen. In einem unbewachten Augen¬
blick ritz der Mann aus und überkletterte die
hohe Eefängnisinauer. Seine Tat wurde jetzt
jedoch bemerkt und er sogleich von einem
Justizwachtmeister verfolgt. Bis zur Reichs-
bank in der Peterstraße kam der Ausreißer.
Dort stellten sich ihm Passanten in den Weg
und der Freiheitliebende der noch durch einen
Torweg entkommen wollte, mußte sich wohl
oder übel ergeben und den Weg in die Zelle
zurück antreten.

Verbilligter Telegrammdienst.
Wie wir erfahren, beabsichtigt dis Post,

ebenso wie in den letzten Jahren auch während
des diesjährigen Weihnachts- und Neuiahrs-
sestes, verbilligte Glückwunschtele¬
gramme  einzuführen. Die Einrichtung wird
nach Art und Umfang der vorjährigen gleichen.
Im deutschen Verkehr wird man für ein Orts¬
telegramm bis zu zehn Wörtern 50 Rpf. zu
zahlen haben und, wenn es auf einem künst¬
lerisch ausgeführten Aufnahmeblatt zugestellt
werden soll, 1,50 RM. Im Fernverkehr kostet
ein gleich langes Telegramm 75 Rpf. oder
1,75 RM. Jedes weitere Wort wird mit 5 Rpf.
berechnet. Im Verkehr mit deutschenSchiffen
in See wird die Wortgebühr 40 Rpf. betragen
gegen 75 Rpf. bei vollbezahlten Telegrammen.
Da in diesem Verkehr kein Mindestgebührensatz
besteht, kann man, wenn man dazu noch einen
der festen Texte benutzt, wie sie auch in diesem
Jahre wieder zur Auswahl angeboten werden
sollen, von einem deutschenSchiff in See aus
schon mit 4 bis 5 Gebührenwörtern nach der
deutschen Heimat einen telegraphijchenFestgruß
übermitteln, also für etwa 2 RM. Dasselbe
gilt für die umgekehrte Richtung. Im Aus¬
landsverkehr  werden die Kästen für die
Glückwunschtelegramme besonderer Art wie bis¬
her halb so hoch sein wie die vollen Sätze oder
noch geringer.

Frauenleiche auf dem Waggondach.
Bei der Einfahrt des Straßburger Expretz-

zuges in den Pariser  Ostbahnhof entdeckt«
das Bahnhofpersonal auf dem Dache eines
Waggons die Leiche einer jüngeren Frau , dieals die 37jährige Jsabella Hesling, eine Leh¬
rerin aus Saargemünd, identifiziert wurde.
Einer der Kondukteuregab an, daß bereits in
Saarbrücken die offenbar geistesgestörte Frau
in furchtbarer Erregung auf ihn zugekommen
fei und geschrien habe: „Ich werde verfolgt, siewollen mich töten." Er habe sie beruhigt und
sie zu sich in sein Abteil genommen und sie in
Chalons dem dortigen Stationschef übergeben-
Es scheint nun. daß die Unglückliche dem sie be.
aufsichtigenden Beamten entkommenund daß es
ihr gelungen ist, den Zug noch vor seiner
Weiterfahrt wieder zu besteigen, wo sie sich
offenbar auf dem Dache des Waggons vor ihren
vermeintlichen Verfolgern verbergen wollte-
Bei der Durchfahrt des Zuges durch einen Tun¬
nel oder unter einer Signalbrücke dürfte di«Frau dann den Tod gefunden haben.
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Aus die landesverräterischeRede des früheren
ReichsbankpräsidentenDr. Schacht in Harzburg
Lat ReichssinanzministerDr. Diedricham Mon¬
tag vor Vertretern der Presse wie folgt geant¬
wortet:

Die Behauptung Schachts, die Neichsbank sei
benutzt worden, um die Jlliquidität der öffent¬
lichen Hand zu verbergen, ist eine geradezu un¬
erhörte Behauptung, die geeignet ist, dem Deut¬
schen Reiche, den deutschenFinanzen und dem
deutschen Volke den allerschwersten Schaden zu¬
zufügen und die durchaus unwahr ist. Die
Reichsbank hat dem Reich keinen einzigen
Pfennig geliehen und hat auch den Ländern so
gut wie gar nichts geborgt. Ebenso haben die
Gemeinden so gut wie keinen Kredit bei der
Reichsbank erhalten.

Was die Kritik an der Mitwirkung der
Reichsbank bei der Ueberwindung der Banken-
zusammenbrücheund der Schwierigkeiten der
Sparkassenanlangt, so entsinne ich mich ganz
gut, daß Herr Schacht ganz ähnliche Ansichten
ausgesprochen hat, die den jetzt durchgeführten
Maßnahmen entsprechen. Im übrigen hat das
Reich am 1. Oktober von den Schulden, die in
Höhe von 420 Millionen Reichsmark in diesem
Jahr getilgt werden sollen, am 1. Oktober nahe¬
zu 800 Millionen zurückgezahlt. Man kann also
nicht sagen, das Reich sei nicht in der Lage,
seinen Verpflichtungen nachzukommen. Nun ist
weiter von Herrn Dr. Schacht behauptet wor¬
den, der Finanzminister wisse nicht, wie er
weiterkomme. Der Finanzminister weiß schon,
wie er weiterkommt. Aber es ist bekannt, daß
einige Gemeindensich in finanziellen Schwierig¬
keiten befinden. Ich muß jedoch auf die Tat¬
sache Hinweisen, daß von den ganzen 68 000 Ge¬
meinden, die wir in Deutschland haben, höchstens
2000 bis 3000 in Schwierigkeiten sind. Alle
anderen Gemeinden sind in Ordnung. An¬
gesichts dieser Tatsache ist es unverant¬
wortlich,  wenn Herr Dr. Schacht in solchen
Tönen redet und uns den letzten Kredit
nimmt.

Weiter ist in der Rede Dr. Schachts die
Reichsregierungals unfähig bezeichnet worden.
Ja , meine Herren, an lleberheblichkeitleiden
noch mehr Leute in Deutschland. Es ist allmäh¬
lich in Deutschland Sitte geworden, daß jemand,
je mehr er schimpft, desto mehr glaubt, ein Recht
zu haben, sich als national zu bezeichnen. Was
nun die deutsche Auslandsverschuldung angeht,
so wäre es für Herrn Dr. Schacht eine dankens¬
werte Aufgabe gewesen, den genauen Umfang
dieser Verschuldung während seiner Tätigkeit als
Reichsbankpräsident festzustellen. Die Reichs¬
bank ist bekanntlich dabei, den Stand der
deutschen Auslandsverschuldung festzustellen
und bei der ungeheuren Schwierigkeit, die
diese-Materie bietet, kann es sehr leicht sein,
daß sich schließlich die Schulden hoher Heraus¬
stellen, als man bisher vermutet hat. Das än¬
dert aber nichts daran , daß die kurzfristigen
Auslandsschuldendurch das bekannte Stillhalte¬
abkommen vor dem Abzug ins Ausland geschützt
sind. .

Was ist irgendwann von der Reichsregierung
oder Reichsbank verheimlichtworden? Alle diese
Dinge haben die Spatzen von den Dächern ge¬
pfiffen. Es ist eine bekannte Sache, daß die
Golddiskontbank einen Bereitschaftskredit in
Höhe von SO Millionen Dollar in Amerika hat,
den Herr Dr. Schacht selber besorgt hatte und
den man in der letzten Zeit der Not entsprechend
in Anspruch nahm. Das wir im übrigen hun¬
dert Millionen Dollar bei der B. I . Z., bei der
Bank von Frankreich usw. in Anspruchgenom¬
men haben, haben die Zeitungen x-mal geschrie¬
ben. Die Bank von England hat ganz andere
Kredite in Anspruch genommen, aber in Eng¬
land wird niemand auf einer politischen Tagung
eine solche Rede halten, wie es Dr. Schacht getan
hat. Einen solchen Mann werden sie in England
nicht finden. Er würde dort gänzlich unmöglich
sein und könnte sich nicht mehr sehen lassen. Es
ist etwas ganz anderes, wenn jemand auf der

Aus Oldenburgund Umgegend.
Betrug mit einem außer Kurs gesetzten Dar¬

lehnskassenschein. In einem Lebensmittelhaus
an der Cloppewburger Straße erschien ein
Fremder und kaufte für 30 Pf. Süßigkeiten, die
er mit einem 20-Markschein bezahlte. Er erhielt
19,70 RM. zurück. Nach seinem Fortgang stellte
es sich heraus. Laß er einen alten, außer Kurs
gesetztenDarlehnskassenscheinin Zahlung ge¬
geben hatte. , Der Täter ist etwa 20 bis 22
Jahre alt , 1,68 Meter groß, schmächtig, hat
blondes Haar und war ohne Kopfbedeckung.
Er führte vermutlich ein Fahrrad bei sich.

Aus dem Landestheater. Jeder am Fort¬
bestehen von Landestheater und Landesorchester
interessierte Oldenburger muß Mitglied der
Rotgemeinschaft zur Erhaltung von Landes¬
theater und Landesorchester werden. Ein Min¬
destbeitrag von monatlich nur 1 RM. ermöglicht
den Besuch von acht künstlerischen Veranstaltun¬
gen, die nicht im Anrecht oder in den Theater¬
verbänden gegebenwerden. Einzeichnungslisten
liegen täglich an der Kasse des Landestheaters
von 10 bis 13 Uhr sowie in den Pausen wäh¬
rend der Vorstellungen in den Rängen aus.
Hinein in die Notgemeinschaft zur Erhaltung
von Landestheater und Landesorchester! —
Heute, Mittwoch, gelangt die komische Oper von
Rossini „Der Barbier von Sevilla" in der ent¬
zückenden Neuinszenierung zur Darstellung. —
Die erste Wiederholung der Komödievon Dion
Titheradge „Melodie des Geldes" findet morgen,
Donnerstag, statt. — Am Freitag wird die von
Publikum und Presse außergewöhnlichbeifällig
aufgenommene Schreker-Oper „Der Schatzgräber"
erstmalig wiederholt werden. — Für sämtliche
Anrechtinhaber findet am Sonnabend eine ge¬
schlossene Veranstaltung unter Mitwirkung des
Landesorchestersstatt. Auch alle ehemaligen
Anrechtinhaber sind herzlich eingeladen. Der
Eintritt ist frei. — Zuckmayersdeutsches Mär¬
chen „Der Hauptmann von Köpenick" wird des
ungeheuren Erfolges wegen noch einmal als
Werbevorstellungzu Einheitspreisen von 50 Pf.
und 1 RM. am Sonntag nachmittag 3.15 Uhr
wiederholt.

Ringkämpfe im „Lindenhof". Der gestrige
Abend sah bei gutem Besuch wieder hervor¬
ragende Kämpfe. Als erstes Paar rangen
Kochansky und Steurs (Belgien ). Der
Kampf wurde von seiten des Belgiers wieder
sehr erregt geführt; Kochanskyhielt sich aber
gegen die wütenden Angriffe technisch sehr gut
und unentschiedenverlief der Kampf. — Der
zweite Kampf führte Döring (Bremen ) und
M e'y e r (Hamburg) auf die Matte . In der
ersten Runde hielt sich der leichtere Hamburger
sehr gut- In der zweiten Runde wurde es
kritisch für Meyer und schließlich unterlag er
der gefürchteten Spezialität .Dörings, der Dou¬
bl cNe. wodurch er für die Zeit sauf beide
Schultern mußte. - Sieger Döring.- -Noch
aufgeregter als der erste Kampf wurde der
Kampf des gewaltigen Litauen Budruß
gegen den sympathischen Schachschneider,
Europameister. Budruß ist ein Hitzkopfund
ließ sich auch gleich und immer wieder zu Un¬
fairnissen Hinreißen, wofür er manche Verwar-

Straße solche Dinge schreit. Aber wenn ein
Mann, der früher Reichsbankpräsident war,
solche Dinge sagt, so ist das für den Bestand des
Reiches gefährlich.

Die ganze Gefahr für das deutsche Volk liegt
in seiner Nervosität. Die Situation ist in
Deutschland schließlich nicht so, wie sie Ende des
Krieges oder im Jahre 1923 war, daß wir ver¬
hungern müßten, sondern wir haben eine gute
Ernte  in den Scheunen, wir haben einen
Viehbestand,  mit dem wir unsere Bevölke¬
rung bequem bis zur nächsten Ernte durchbrin¬
gen können, endlich haben wir Kohlen und
Zucker genug. Wir haben also Brot , Fleisch,
Kartoffeln, Kohle und Zucker, und es wäre nur
nötig, daß die Bevölkerungnicht aus Nervosität

nung einstecken mußte. In der dritten Runde
hatte Schachschneider seinen Gegner minuten¬
lang im Doppelnelson. Budruß erhielt eine
offizielle Verwarnung. Schließlich mußte der
Kampf unentschiedenabgebrochen werden.
Der Entscheidungskampf Küppers (Rhein¬
land) gegen Pohl fuß,  den jugendlichen
Siegfried, war äußerst spannend und reich an
technischen Feinheiten. Beim Heranrückender
Polizeistunde mußte der Kampf abgebrochen
werden und wird als erster an einem der näch¬
sten Tage zur Entscheidung geführt. Auch heute
abend wieder vier spannende Sensations¬
kämpfe.

Polizeibericht. Gestohlen  wurde : Neben
einem Hause an der Breslauer Straße ein un-
angeschlossenes Herrenfahrrad, Marke und
Nummer unbekannt; aus einem Hause an der
Bürgereschstraßeaus einem auf dem Küchen¬
tisch liegenden Portemonnaie 9 RM. In Ver¬
dacht kommt ein Straß -enmusikant. welcher zu
einer Gruppe von drei Mann, wovon einer
Mundharmonika spielt, gehört und in dem
Hause Geld einsammelte. Der vermutlicheTäter
ist 25 bis 30 Jahre alt und trug blauen Anzug;
aus dem Restaurant „Graf Anton Günther"
ein hellblauer, karierter Ilebergangsmantel mit
Gürtel und Lederschnalle, zweireihig, dunkel¬
blaues Seidenfutter, zwei Innen - und zwei
Außentaschen: ferner ein fast neuer, blaugrauer

aar -Filzhut mit dunkelblauemBand ; aus dem
estaurant Warnten, Lange Straße, ein fast

neuer dunkelblauer, schwach rötlich karierter
zweireihiger Herrenulster mit Gürtel und ab-
gesteppten Aermeln; aus dein Restaurant
„Astvria" ein fast neuer, zweireihiger, dunkel¬
blauer, karierter Herrenulster mit Aermel-
aufschlägenund dunkelblauem, seidenen Stepp¬
futter ; ferner ein hellblaugrauer Filzhut mit
dunkelblauem Bande, Größe 55 tl , im Schweiß¬
leder sind die Buchstaben„F. M." befestigt; aus
einer verschlossenen Wohnung am Pserdemarkt
aus eitlem unverschlossenen Kücheuschr-ank 67,05
Reichsmark. Der Täter hat sich vermutlich mit
Nachschlüsseln Eingang verschafft; von einer in
der Nähe -des Elektrizitätswerkes belesenen
Weide ein Kalb. Das Kalb war ganz weiß
und hatte am Kopfe einen schwarzen Fleck; vor
einer Wirtschaft an der 2. Feldstraße ein un-
angeschlossenes Herrenfahrrgd. Marke und
Nummer unbekannt; von der Hausdiele einer
Wirtschaft am Drögenhaseu-weg ein unange-
schlossenes Herrenfahrrad, Marke „W. K. C-",
Nr. 76 660; vor dem hiesigen Rathaus ein nicht
angeschlossenes Herrenfahrrad, Marke „Brenna-
bor", Nr, unbekannt. — Fe st genommen
wurden: der Bäcker Th. I . B. aus Westerl-and-
Sylt ; der. Beifahrer I - S . aus . Korschenbroick
und der Schreiner W- A. aus Geekenau wegen
Hausfriedensbruchs. — Wegen Obdach¬
losigkeit  wurden acht und wegen Trunken¬
heit sechs Personen in Schutzhaft genommen.

Aus der freien Turn- und Sportbewegung.
Außer den schon gemeldeten Serien- und Freund¬
schaftsspielenkamen noch folgende Spiele zum
Austrag : Fußball:  Osternburg 2 gegen Zwi¬
schenahn1 10 : 1. Auf eigenem Platze hatten

einfach in den Abgrund hineinrennt. In
Deutschlandwagt eben niemand mehr etwas zu
unternehmen, weil „nationale Gesinnung" bei
uns in Deutschlanddarin besteht, daß man sich
gegenseitig beschimpft und die Parteien in den
schlimmsten Eefahrenzeiten aufeinander einschla-
gen, anstatt zusammenzuarbeiten.

Der armierte Richter.
Bei einer Verhandlung vor dem großen

Strafsenat in Sevilla  trug sich kürzlich ein
ganz unglaublicher Zwischenfallzu. Das Ur¬
teil in dem fraglichen Prozeß — zwei Rauf¬
bolde hatten sich wegen Gefährdung der öffent¬
lichen Sicherheit zu verantworten — war ge-

die Hiesigen eine Mannschaft von Zwischenahn
zu Gaste. Zwischenahnhat noch keine Spiel¬
erfahrung und fiel es den Hiesigen somit leicht,
diesen hohen Sieg einzuheimsen. Auf Sonntag
nachmittag waren die Schülermanuschaftender
Gruppe Oldenburg eingeladen. Bei dem -schö¬
nen Wetter waren die Spieler eifrig bei der
Sache und machte es Spaß, sich diese Spiele
anzusehen. Folgende Spielresultate kamen
heraus : Oldenburg 2 — Osternburg 2 2 : 0;
Zwischenahn1 — Oldenburg 1 0 : 2;  Ofener¬
diek 1 — Osternburg 1 0 : 1.

Die Bautätigkeit im September. (Mitge¬
teilt vom Statistischen Amt für die Stadt
Oldenburg; in Klammern die Zahlen des Vor¬
monats.) Durch Neubau hinzugekommenfind
5 (14) Gebäude, davon 5 (14) Wohngebäude,
von denen 1 (7) mit insgesamt 1 (25) Woh¬
nungen mit Unterstützungaus öffentlichen Mit¬
teln errichtet worden sind. Reinzugang an
Wohnungen 5 (32), davon 5 (32) durch Neu¬
bau. Die Bauherren waren in 5 (12) Fällen
private Bauherren und in — (2) Fällen ge¬
meinnützigeBauvereinigungen. Neubauten be¬
gonnen wurden 7 (3), Bauerlaubnisse erteilt ö
(4), darunter für — (—) gewerblicheund für
6 (4) Wohngebäude. Bauanträge eingereicht
wurden 7 (4).

Distrikt Nord. Am Donnerstag, abends 7.30
Uhr: Funktionärsitzung im „Wiefelsteder Hof",
Ecke Alexander- und Weskampstraße. Der wich¬
tigen Tagesordnung wegen ist das Erscheinen
sämtlicherFunktionäre erforderlich.

Kommender Sport . Der kommendeSonn¬
tag bringt wieder verschiedene Handballpunkt¬
spiele. Es stehen sich folgende Mannschaften
gegenüber: 3 Uhr: Ohmstedei — Oldenburg 1,
Platz Oldenburg, Schiedsr. Osternburg; 2 Uhr:
Oldenburg 2 — Ofenerdiek1, Platz Oldenburg,
Schiedsrichter Ohmstede; 2 Uhr: Osternburg 2
— Ohmstede2, Platz Osternburg, Schiedsrichter
Reichsbanner.

Oldenburger Spielrundschau. Im Fußüall-
lager spielten Viktoria Liga und Stern -Emden
2 : 2;  VfB . bezwang Cloppenburg Liga 8 : 4
und Rasensport die Liga Aurichs 3 : 2;  VfL.
Rüstringen verlor gegen OSE . 2 : 4; Cloppen¬
burg Res. gegen VfL. Res. 2 : 6; Brake 1 gegen
Reichsbahn 1 3 : 6;  Zwischenahn 1 gegen Post
1 : 3;  OSE . Res. gegen Ohmstede 1 1 : 3;
VfB. 2 gegen Sportfr . 2 1 : 1; OSE . 2 gegen
Reichsbahn 2 4 : 1; Vikt 2 gegen VfR. 2
4 : 1;  Vikt . 2 gegen VfR. 2 7 : 1;  VfR . 3 gegen
OSE . 4 2 : 1; Adler 1 gegen OSE. 5 -3 : 7;
Adler 2 gegen OSE . 7 9 : 4. — Im Turner-
Handball überfuhr Bremer Tg Oberliga dis
OTB. Oberliga 10 : 2 (6 : 1); OTB. Gauligch
gegen BDG. 1 : 5;  OTB . 3 gegen BTG. 3 (.4.)
6 : 7; Orpo V. gegen BTG. 4 S : 3; Jahn B.
gegen BTG. 5 1 : 9; VTB. 4 gegen BTG 1
3 : 8; OTB. 5 gegen BTG. 7—9 komb. 9 : 0;
Jgd . OTB. 1 gegen BTG. 11 : 7;  Jgd . OTB. 2
gegen DTE . 2 0 : 1;  Turnerinnen OTB. gegen
BTG. 1 6 : 3;  Geestemünde Oberliga gegen
Sportfreunde 4 : 3.

sprechenworden, und gerade wollte der Vor¬
sitzende Jose y Dendorza mit -der Urteilsbegrün¬
dung beginnen, -als das Publikum erregt gegen
das Urteil zu protestieren begann und eine dro¬
hende Haltung gegen den Richter einnahm.
Ohne sich aber im Wort zu unterbrechen, griff
der Vorsitzende unter den Tisch und brachte eine
Maschinenpistolezum Vorschein, die er kalt¬
blütig auf die revoltierende Menge richtete.
Ungestört und ohne eine Veränderung in der
Stimmlage, fuhr er — die Waffe im Arm — in
seiner Urteilsbegründurg fort. Die unerwar¬
tete Energie des Richters hätte Las Publikum
-so verblüfft, daß es nach Beendigung der Be¬
gründung vollständigruhig den Saal verließ. ^

Erttas Fluch?.
.̂ Das Aas soll der Deubel holen!"
Krachend flog ein -alter Topfscherben in den

Flur und polterte die Treppen hinunter. In
der T-i-efe verschwand ein huschenderSchatten.
Die Wohnungstüren öffneten sich. Neugierig
blickten die Nachbarn in das Halbdunkel des
Treppenhausesund Fr-au Mechel zog sich, immer
noch fluchend, i-n ihre Wohnung zurück. Wie
«rn Kanonenschuß knallte die zugeworfeneTür
durch das -alte Gemäuer.

Die kleine Erika war unterdessenhastig die
engen Treppen htnuntergelaufen. Dann hielt
ne scheu inn-e. schlich über den lichtlojeu, sch-mut-
Men Hof und stahl sich durch den Hausflur auf
5^ Straße hinaus . Sie drückte sich an den
yochvageuden Häusern entlang und entfernte
M - langsam, dann -mit immer schnelleren
«chntteii. Ihr Herz pochte zum Zerspringen-
-rranm rannen über das schmale Gesicht, in

Hunger und Furcht geschrieben standen,
«w dachte-an -die vielen Schläge, die unendlich
vielen SHimpfwort-e, die sie dabei hören mußte.
«ie wußte jetzt, daß sie keine Heimat hatte. Haß
EO dhr auf gegen die Mutter , der sie nichts
reHt machen konnte. „Sie ist ja gar nicht meine
Mutter, dachte sie verbittert . „Meine Mutter
war immer lieb zu mir." — Aber als der Vater
«re neue Mutter ins Haus gebracht hatte, da
>7: „2s vorbetgewesönmit den schönen Tagen,
dw ste lis dahin verlobt hatte.

Langsam ging sie weiter, ohne Absicht und
3rel. Das StraßenbilL hatte sich ver-

bre war in eine belebte Hauptstraße
gerammen. Sie tauchte unter in dem jagenden

-von hastenden Menschen. Vor einem
^ostladen blieb sie stehen. Ihre heißhungrigen
A'j^ - versch'l-angLN das vielfarbige Obst. Eine
L schob sich, mit Paketen und Tüten

Es dem Laden auf die Straße. Eine
r E «n. die ste ungeschickt hielt, kam ins Rut¬

schen; das goldene Obst fiel auf das Pflaster,
gerade vor die Füße der kleinen Erika. Das
Mädchen bückte sich mechanisch nach dem kost¬
baren Gut. „Behalte sie man," sagte die dicke
Frau gutmütig. „Du kannst mir dafür ein
bißchen tragen helfen."

So bekam die kleine Erika seit langer Zeit
wieder einmal Obst und hörte freundliche
Worte. Gehorsam trug sie der dicken Frau die
Tüten und Pakete in die nahegelegene Woh¬
nung und bekam sogar noch einen Groschen ge¬
schenkt. Nun war sie reich. Zum erstenmal
hielt sie selbstverdientesGeld in der Hand. Die
kleinen Finaer schlossen sich fest um das Geld¬
stück. So ging sie weiter, bis sie vor einem
Bäckerladenstehen blieb. Was gab es da nicht
für herrlichen Kuchen, Pfannkuchenund Torten
und Mohrenköpfe! Ste -hatte das Gefühl, das
alles jetzt für ihren Groschen kaufen zu können.
Zögernd betrat sie den Laden und fragte, wie¬
viel sie für ihren Groschen kaufen könnte.

„Na, viel gerade nicht." war die Antwort.
„Woher hast du denn das Geld?"

„Ich habe einer Frau geholfen, und da hat
sie mir den Groschen gegeben-"

„Und da mußt du das Geld gleich ver¬
naschen?"

In Erikas Augen standen Tränen- „Ich,
ich," stotterte sie verlegen, „habe noch nie
Kuchen gegessen."

„Daun ji-b mal her!" sagte die Bäckerfrau,
nahm ihr den Groschen ab und gab ihr ein
Stück Torte und einige Brötchen- „Damit du
auch noch-was Ordentlicheshast." Erika vergaß
vor Aufregung den Dank und rannte auf die
Straße hinaus. Heimlich und verstohlenaß sie.
die Torte auf. Dabei hatte sie das Gefühl, daß s
sie etwas Verbotenes tue, denn daheim gab es
so etwas nicht. Unter den fremden Menschen
war es ja viel besser. Das erschien ihr wie eine
Offenbarung. Sie wollte nicht mehr nach Hause
gehen. Die Dämmerung kam, der Vorbote der

Nacht. Das Grauen kroch heran und die Angst.
Das Grauen vor dem Elternhaus und die
Angst vor der Dunkelheit und dem Unbekann¬
ten.

Da ragte ein Neubau gespenstigauf. La¬
ternen warfen trübselige Schatten. Zögernd,
-furchtsam betrat das Mädchen das halbfertige
Haus. Es roch nach Kalk, nach Farbe und Un¬
rat - In einer Ecke lagen Hobelspäneund alte
Säcke. Hier machte sie sich ein Lager zurecht.
Die Müdigkeit verjagte die Angst. Sie schlief
ein in dem Gedanken, daß es Menschen gab, dis
gut zu ihr waren.

Auch in der großen Mietskaserne, die ste ver¬
lassen hatte, schliefen die Menschen. Vater
Mechel war spät am Abend heimgekommen.
Seit langem hatte er nicht mehr nach seiner
Tochter gefragt. Er hatte Angst vor seiner
Frau , die das Mädchennicht leiden konnte. Er
wollte keinen Krach. Er wollte sein Essen und
seine Ruhe. Aber heute fing die Frau an: „Ne
feine Tochter haste! Bis jetzt is se noch nich
nach Hause jekommen. Wer wees, wo se sich
rumtreibt ! Det hat se wahrscheinlich allet von
ihra Mutta , -denn du List ja nich so. Du hast
dir mit deine erste scheen verplempert."

Vater Michel wurde rot bis unter die Haar-
fpitz-en. „Halt 's Maul !" sagte er und hob die
schwere Arbeitshand.

„Wat, du willst mir schlagen? Hau man
lieber deine saubere Tochter! Aber det muß
ick-all-eus all-eene machen. Du kimmerst dir nich
um -det Jühr . Is keen Wunder, wenn se uff
die Straße seht- Du und mir Hann: du hast ja
keen Mumm in de Knochen."

Vater Mechel ließ die Hand sinken. Er
-starrte trübe vor sich hin. „Wirst se wieder
jehaun haben, un da is se eben ausjerückt,"
sagte er tonlos. ..Ick jeh-e morsen uff die
Pollezei."

„Wat, uff de Pollezei? Du willst mir woll
anzeijen? Untersteh dir !"

Der Rest des Abends wurde in der Mechel
schon Wohnung von einem wüsten Streit ver¬
schlungen. - .

Die kleine Erika blieb verschwunden. Die
Polizei, die Presse, der Rundfunk stellten Nach¬
forschungen an oder forderten auf, das Kind zu
suchen- Die Nachbarinnen mieden Frau Mechel.
Frau Mechel mußte geradezu Spießruten lau¬
fen, wenn sie sich auf der Straße blicken ließ.
„Allens bloß wesen det Jöhr, " sagte sie zu
ihrem Manne. Dabei blieb sie.

Eines Tages wurde der Vater zur Polizei
gerufen. Erika war nun schon elf T-Me ver¬
schwunden. Auf der Wache fand er fein Kind
wieder. Die Kleine drückte sich furchtsam in die
Ecke. Unter ihrer Schürze versteckte sie ein
Brötchen, das ihr die Sch-upoleute gegeben
hatten. Als der Vater ihr entgegenka-m, lief sie
auf einen älteren Wachtmeisterzu und verkroch
sich hinter seinem Rücken.

„Lieber Herr Wachtmeister, kann ich nicht
h-terbleiben? Ich möchte nicht mehr nach Hause.
Hier ist es viel besser."

„Ick tu dir ja urscht, Erika," sagte der Vater.
Aber er konnte das Mißtrauen seines Kindes
nicht überwinden. Er erfuhr, wie sein Kind
sich die ganze Zeit in der Großstadt durchgehn»,
gert hatte, und wie die Furcht vor dem Eltern¬
hause das Handeln des Kindes bestimmt hatte.
Er war ohne weiteres damit einverstanden, daß
das Mädchenzu fremden Leuten kommen sollte.
Als er sich verabschiedete, sagte er verzweifelt:
„Mit meine Olle is doch nisch-t anzufangen und
rck bin verbraucht. Imma keene Ar-beet und
nischt zu essen, wat soll man da mit'» Kind!"
Dann wandte er sich der kleinen Erika zu, die
das alles nicht recht begriff: „Laß man jut sin.
Machen, du wirft et Voll jetzt besser Ham als
Lein Vater. Un wenn de jrsß bist, wirste
schon allet bejr-eifen" Damit ging er langsam
zur Tür hinaus.



Vebel und die Varlei«
einhett.

Im Zusammenhang mit den unerfreulichen
Ereignissen in der Partei , die zum Ausschluß
von einigen Abgeordneten und zu einer
„Spaltung " in den Organisationen führten, hat
hier und da ein Kritiker von jener Sorte , die
an der Sozialdemokratie kein gutes Haar zu
lassen pflegt, auf die ungehinderten, leidenschaft¬
lichen Meinungskämpfe in unserer Bewegung
vor dem Weltkrieg hingewiesen; der Name
August Bebel  trat dabei vielen ausgesprochen
oder unausgesprochen auf die Lippen, Nun
läßt sich, namentlich was die Voraussetzungen
für die taktische Haltung der Partei , angeht,
das wilhelminische Kaiserreich kaum mit der
deutschen Republik  vergleichen, Bebel, mit
dessen Tod 1913 das erste Halbjahrhundert so¬
zialdemokratischer Entwicklung unwiderruflich
abjchloß, hat zeitlebens den der breiten Volks¬
masse feindlichenStaat vor Augen, in dem noch
dem letzten Nachtwächterund Gemeindehirten
verwehrt war, zur Partei der Arbeiterklassezu
gehören; welch gewaltige Heiterkeit weckte es
auf dem Magdeburger Parteitag , als er den
badischen Vudgetbewilligern die Auffassung
nachsagte, in zehn Jahren werde jeder Beamte
Sozialdemokrat sein dürfen. Das erschien 1910
als Utopie, als Märchen, als Phantasie!

Auf der anderen Seite wirkte Bebel  nach
dem Fall des Ausnahmegesetzes, das heißt: in
dem Vierteljahrhundert , in dem er zu seiner
eigentlichen geschichtlichen Größe heranwuchs,
unter sozusagennormalen politischen Verhält¬
nissen. Die Entscheidungen der nachgerade
zahlenmäßig mächtigsten Partei des Reiches
waren für die Entwicklung Deutschlands ohne
Zweifel sehr bedeutungsvoll, aber eine un¬
mittelbare Katastrophe  konnte durch
ihr parlamentarisches Ja oder Nein weder ver¬
mieden noch heraufbeschworenwerden; eine
Lage, wie die heute, in der ein taktisch falscher
Beschluß der Sozialdemokratie sofort eine
Lawine unabsehbarster Folgen für die Nation
zu entfesseln vermag, hat Bebel nie erlebt.
Gleichwohlwar er nie lässig, nie lau, wurde er
zum Eiferer und Fanatiker, wenn er das Höchste
bedroht glaubte : die Einheit und Ge¬
schlossenheit der Partei. „Ohne Ein¬
heit der Grundsätze und Ueberzeugungen", schloß
er auf dem Dresdener Parteitag seine auf¬
wühlende Rede, „ohne Einheit der Ziele keine
Einigkeit und keine Begeisterung für den
Kampf, keine Möglichkeit, die Regimenter,
Brigaden und Armeekorps ins Gefecht zu
bringen, in die Schlacht zu führen und Siege
zu erfechten".

Freilich winkte er entschieden ab, wenn die
Möglichkeitauftauchte, daß dieser Einheit und
Geschlossenheit der Partei die Meinungs¬
freiheit  zum Opfer gebracht werden sollte.
Gegensätze zu verkleisternund zu vertuschen war
nicht sein Fall , und daß in einer Riesenpariei
Widerspruch sich an Widerspruchrieb, dünkte ihn
esn Zeichen der Kraft und Gesundheit; nichts
verderblicher für eine Massenbewegungals die
vorgetäuschteäußere  Einheit der Katholiken¬
tage. Daß in Fragen der Taktik nicht alle
Parteigenossen unter einen Hut zu bringen
waren, schien ihm sehr erklärlich. „Die Frage
nach der besten Taktik", führte er in der „Neuen
Zeit" vor dem Erfurter Parteitag aus, „ist
nicht immer zu entscheiden, weil sie nicht von
dem Willen der Partei , sondern ganz wesent¬
lich von dem Verhalten und der Macht der
Gegner beeinflußt wird. Solange ich dem
Gegner gegenüber der schwächere bin, ist er es,
der mir die ihm gegenüber zu befolgende
Taktik gewissermaßendiktiert. Da aber sowohl
die Stärke wie das Verhalten unserer Gegner
wie die eigene Stärke und die Kräfte der
Partei einer verschiedenen Beurteilung unter¬
liegen, je nach dem Maße von Einsicht und
Wissen, das die Einzelnen unter uns haben,
oder nach dem Naturell, das sie beherrscht, so
liegen Meinungsverschiedenheiten sehr nahe,
und sie werden dann besonders sich geltend
machen, wenn eine Situation sich verändert hat.
Die gegensätzlichen Auffassungen galt es in
offenster Aussprachezu klären, die er jederzeit
begrüßte; einer Partei ohne Meinungsver¬
schiedenheiten wollte er zu den Botokuden ent-

Iwmglis Ende.
Ein Komet von ungewöhnlicherGröße wurde

im August 1531 am Firmament sichtbar; es
wird erzählt, daß Zwingli, das unheimliche
Himmelszeichenbetrachtend, zu seinem Freunde
Georg Müller, dem Abt von Wettingen, von
düsteren Ahnungen erfüllt sagte: „Mir wird er
zu Grabe leuchten." Andere böse Omen häuften
sich: Ln der Nähe von Brugg im Aargau quoll
Blut in Strömen aus der Erde (so beschwor es
wenigstens ein Bote aus Bern, der diese schauer¬
liche Kunde nach Zürich brachte), in Zug wollte
man einen Schild in der Luft gesehen und an
der Reuß nächtliches Schießen vernommenhaben;
auf dem Brllnig sah man Fahnen am Himmel
flattern und am Luzerner See um Mitternacht
Schiffe mit geisterhaften Kriegern kreuzen.

Möge es nun mit diesen Phantomen wie
immer bestellt gewesen sein, jedenfalls sind sie
ein Beweis für die aufs Höchste gestiegeneEr¬
regung in der ganzen Bevölkerung. Die Span¬
nung zwischen dem reformierten Zürich und den
fünf katholischen Kantonen Schwyz, Uri, Unter¬
walden, Freiburg und Luzern wuchs nämlich
von Monat zu Monat. Als endlich der große
Rat von Zürich den unbotmäßigen Eidgenossen
die Lebensmittelzufuhr sperrte, kam es zur
offenen Erhebung der zur Verzweiflung getrie¬benen Bauern.

Sie sammelten sich und fielen in starken,
wohlgeordneten Scharen überraschend in das
Züricher Land ein. Dem in aller Eile zusam¬
mengetrommelten kaum 1300 Hellebarden zäh¬
lenden Züricher Trupp schloß sich Ulrich Zwingli,
der große SchweizerReligionskämpfer und Be¬
gründer der reformierten Kirche als Feldpredi¬
ger an.

, Bei Kappel stießen die feindlichen Haufen
aufeinander und es wurde beiderseits mit hef¬
tiger Erbitterung gejochten. Aber die Züricher

Der SlaatSaedanke des Faschismus.
Unter oem obigen Titel hat Ludwig Bern¬

hard, ord. Professor der Staatswissenschaftenan
der Universität Berlin , eine kleine Schrift her-
ausaegeben, in der er den faschistischen Staats¬
aufbau einer Untersuchung unterzieht. Er kommt
zu der Ueberzeugung, daß der Faschismus kein
neues Staatselement geschaffen habe und auch
kein zweckmäßiger Ersatz des Parlamentarismus
sei, wie so viele behaupten. Auch besitze der
Faschismus keine Staatslehre , noch sei er ein
Rechtsstaat. Die Faschisten selber geben zu, daß
bis zur Errichtung der „Korporationen^ alles
reine rechtlose Gewalt war, daß aber dann der
„Korporative Rechtsstaat" geschaffen worden sei.
Bernhard aber sagt, daß man von einem auf
einer „Rechtsgrundlage" ruhenden Regierungs¬
system erwarte, daß es die persönlicheFreiheit
gewährleiste und jede Willkür vermeide; davon
aber könne in Italien keine Rede sein. Der
Faschismus habe sich lediglich eine Theorie zu¬
rechtgemacht, die die formelle Begründung lie¬
fere zur Ausübung der Willkür, zur Beseitigung
der persönlichenFreiheit, zur Abtötung jeder
Opposition. Die „Korporative faschistischeStaats¬
verfassung" sei die bloße Dekoration einer per¬
sönlichen Willkürherrschaft. Bernhard führt aus:

Der faschistische Staatsaufbau enthält
einen Hauptsatz und drei Hauptstücke.
(Meinung Mussolinis.)

Hauptsatz. Der Freiheitsbegriff des Liberalis¬
mus ist sinnlos. Es gibt keine Individuen,
die dem Staat „frei" gegenüberstehen, alle
sind Teile, Zellen, Elemente des Staates.
Der falsche Freiheitsbegriff führt zu der
Vorstellung, sich in Staatsangelegenheiten
„vertreten" zu lassen. Gruppen und Par¬
teien bilden sich, um im Parlament zu
kämpfen, um gewissermaßenden Staat
nach ihrer freien Ueberzeugungzu bilden.
Diese Kämpfe führen dann zur zeitweisen
Stillegung des ganzen staatlichen Appa¬
rates , ja zu seiner Vernichtung. Krise des
Parlamentarismus . Jetzt wird einer Per¬
sönlichkeit oder einem Kollegium „Ermäch¬
tigung" gegeben, denn der staatliche Appa-.

rat mitß funktionieren. Das „Funktionie¬
ren" ist so überragend wichtig, daß die
heiligen Grundsätzeder Verfassung über
den Haufen geworfen werden. Funktio¬
nieren also ist wichtiger als die Freiheit,
denn sie gefährdet das Funktionieren. Um
das Funktionieren des Staatswesens sicher
zu stellen, ergeben sich hieraus die drei
Hauptstücke des faschistischen Staates:

1.Die disziplinierte „wehrhafte Elite" (faschisti¬
sche Miliz) ;

2 Die Hierarchie (Skala, Stufenleiter ) ;
3. Der Korporativismus.

Die „Elite". Das Funktionieren des Staa¬
tes kann nur durch Wenige, Kundige, durch eine
Elite gesichert werden. Die Geschichte aber lehrt,
daß eine Aristokratie nur brauchbar ist, wenn
sie einheitlichhandelt. Dazu bedarf es des Füh¬
rers (Duce), dem sie sich unterordnet. Die Elite
muß wehrhaft sein, um sich gegen feindliche
Kräfte zu schützen. Also ist die disziplinierte,
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wehrhafte Elite die erste Bedingung für das
Funktionieren des Staates.

Die faschistische Partei ist 1927 endgültig ge¬
schlossen worden. Seit dieser Zeit erfolgt der Zu¬
wachs der Partei nur noch jährlich einmal aus
geeignetenMitgliedern der faschistischen Jugend¬
organisationen. Die erste Stufe umfaßt die Jahr¬
gänge vom 7. bis 13., die zweite vom 14. bis 18.
Lebensjahr. Der zweiten Stufe wird die zukünf¬tige Elite entnommen, die in Sonderorgam-
sationen (3. Stufe) bis zum 24. Lebensjahr
weitergebildet wird. Alljährlich am 23. März
(Grünöungstag des ersten Fascio in Mailand
1919) erfolgt die feierliche Aufnahme in die
Partei . Der Faschismusist also keine Partei , son¬
dern ein in sich geschlossener Verband mit dem
Monopol der absoluten Beherrschungaller übri¬
gen Italiener . Der Verband zählt eine Million
Mitglieder.

Diese Art der Elitezüchtung hat weit über
Italien Aufmerksamkeitgefunden. Trotzdemist
dieser „stolzeste Gedanke" des Faschismus eine
Lebenslüge und er wird an seiner inneren Un¬
wahrhaftigkeit zugrunde gehen. Der berufene
Jüngling wird zum kritiklosen Kadavergehorsam
erzogen und steht stündlich unter der wachsamenKontrolle der Vertrauensleute. Mit naiver Ge-
witztheit paßt sich der geschmeidige Streber an,
während der aufrechte Knabe strauchelt. Die
seelische Hohlheit des Systems ist dem Tiefer¬
blickenden schon heute erkennbar. Nicht eine
Aristokratie, sondern ein Prätorianertum wird
herangezllchtet. Aristokraten dürfen denken,
Prätorianer nicht. Unter den Industriellen
Nord-Italiens und den Professorender Univer¬
sität gilt es als vornehm, dem Kreise der faschi¬
stischen Elite nicht anzugehören. Auch der Jugendist dieses Wissen nicht unbekannt. Wohl fühlen
sich die Knaben in der frühestenJugend persön¬
lich getroffen und geehrt, die Hingabe an den
einen Mann (Mussolini) ist ohne Grenzen, aber
wehe, wenn das gefährlicheAlter beginnt, das
Denken an Beruf und Zukunft, dann setzt die
Kritik ein und diesen, die nicht die schlechtesten
Köpfe sind, bleibt die „Partei " für immer ver¬
schlossen.

Führende Faschisten wissen, daß dieses System
keine Aristokraten züchtet und daß nur der eine
große Mann das starre System hält . Versuche,
andere Methoden der Auswahl und Berufung
anzuwenden, hat Mussolini stets energischab¬
gelehnt und zum Verstummen gebracht. Er
braucht Prätorianer.

Ist der faschistische Gedanke der Elite wirk¬
lich stolz und neu, wie die Faschisten behaupten?
Entsprechendie faschistischen Prätorianer nicht
genau den Staatsdienern — Söldnern und Be¬
amten — der absolutischen Fürstenstaaten? Das
persönliche Regiment der aösoluten Monarchien
stand und fiel mit dem unbedingten Kadaver¬
gehorsam ihrer Armeen und des Beamtentums.
Sie und das persönliche Willkürregiment waren
das Staatssystem, alles andere rechtlose Unter¬
tanen ohne jeden Einfluß im Staat . Nicht der
geringste Unterschiedbesteht — hinsichtlich der
Elite — zwischen dem heutigen faschistischenItalien und einem Preußen vor 1848. Italien
ist Mittelalter.

Die Hierarchie. Der Faschismus verwM,
Italien durch ein scharf zentralisiertes Stufe,
system der Aemter. Um das „Funktioniere,"
Mer zu stellen, werden die Aemter nicht dm
Wahlen von unten her besetzt, sondern durch ist
nennung von oben. Von den leitenden Stelle,
der Zentrale bis zu den örtlichen Einrichtung
sind sie alle durch eine feste, systematische VwHindung miteinander verkoppelt.

Der parlamentarische Liberalismus hat zw
Hauptinhalt die Vorstellung eines reibungslose
Ausgleichsverschiedener"Interessensphären. Äd,
öffentliche Gewalt soll durch kontrollierende Ast,
mente geregelt werden. Gewählte und ernannt«
Behörden; Einzel- und Kolleaialeinrichtunge,
verwaltende und gerichtlicheInstanzen; mini!
sterielle und parlamentarische Kontrollen. „H
wohl erwogene Verbindung aller konkurrieren«
den Einrichtungen ist der Grundgedankeder nie,
deinen Staatsverwaltung im Sinne des Libr,
ralismus ." Diesen Grundgedankenhat der Fn,
schismusvöllig aufgegeben, indem er den staat,
lichen Verwaltungsaufbau bis fast zum Nicht;
vereinfachte.

Alle Ausgleichs- und Schutzmittelsind gefol,
len, keine gewählten Personen, keine gewählte,
Kollegien, keine gerichtlichen Nachprüfungen ze„,
traler Maßnahmen usw. Die faschistisch,Hierarchie ist eine einfache, konkurrenzlose Stu¬
fenleiter von Beauftragten der Zentralgewalt!
— „die unbeschränkte Gewalt des Duce gehtu»,
gebrochen durch die Provinzen in die Gemein,j
den". Die Präfekten (Regierungspräsident^
und die Podestas (Bürgermeister, Gemeindevor¬
steher) sind ernannte und absetzbare Untergeben,
des Duce und ihm allein verantwortlich. Di,
Selbstverwaltung ist streng auf Beratung be¬
schränkt, ihre Beratungskollegien werden nichtst
gewählt, sondern durch die Regierungsorgam st
(Regierung, Präfekten, Podestas) ernannt. El,;
Vorschlagsrecht, kein Präsentationsrecht, ist ei,-s.
geräumt. Alles außerordentlich einfach und sehrt-
wirksam. st

Diese Mussolinische Staatsverwaltung von st
höchster Einfachheitund nur von waschechten Fa-st
schiften gehandhabt wird trotzdem vom Heber- '
wachungsdienstkontrolliert. Eine geheime Bei-st
waltungskontxolle und ein geheimer politischer̂!
lleberwachungsdienst(russische Tscheka), in Rom u<
zentralisiert, überspannen ganz Italien . Sir st?
haben die bekannte Stimmung des „Belauert-U
Werdens" und „Belauschtwerdens" geschaffen, dief
auf Italien lastet. Damit ist nach der Auffassungst
der Faschisten die „Zersplitterung der So,-:
veränität " beseitigt, die organischeEinheit des
Staates gesichert.

Das ist wieder Preußen vor 1848. Die Pode- ! -
stas, das sind die Feldwebel und Unteroffiziere,;
die die absolutistischen Preutzenkönigeals Bür- ;
germeister ihrer Städte einsetzten. st

Bis hierher ist alles finsterstes Mittelalter,
brutalste Rechtlosigkeit. Bis hierher gleichen sichRom und Moskau wie ein Ei dem anderen. Die
Faschisten selber geben dies zu, behaupten aber,
daß dann etwas ganz Neues geschaffen worden
sei, nämlich der faschistische„Rechtsstaat".

(Schluß iolgt.)

fliehen, weil er hoffte, dort Opposition zu fin¬
den. Ketzerrichterei? „Bei uns gibt es keine
Dogmen und folglich keine Ketzerrichterei."

Aber so sehr ihm „vollkommenste Meinungs¬
freiheit" als Wesensgrund der Sozialdemo¬
kratie erschien, so wenig machte er aus der
Meinungsfreiheit einen Fetisch, dem zuliebe
die Partei ruhig Schaden erleiden konnte.
Wenn Klagen über Vergewaltigung der Mei¬
nungsfreiheit im Herzen unserer Anhänger
leicht Widerhall finden, ist es doch ein böser
Trugschluß, zu sagen: Seht, die für die Mei¬
nungsfreiheit im Staat den Mund aufreißen,
knebeln die Meinungsfreiheit in der Partei!
Staat und Partei sind nämlich sehr zweierlei.
Der Staat ist eine Zwangsgemeinschaft,
in die der Bürger hineingeboren wird, die

Partei eine Gesinnungsgemeinschaft,
in die der Bürger freiwillig eintritt . Das
Staatsleben besteht in dem Widerspiel durch¬
aus entgegengesetzter Anschauungenund Kräfte,
das Parteileben in der Zusammenfassungaller
Kräfte in einer Richtung. Bleibt dessen un¬
geachtet Meinungsfreiheit auch in der demo¬
kratischenPartei eine Notwendigkeit, so findet
sie doch früher ihre Grenzen als im demokrati¬
schen Staat . Das empfand auch Bebel,  als
er in Dresden mutig ausrief : „Ei der tausend,
wenn das Meinungsfreiheit ist, daß jeder in
jedem Blatt schreiben kann, was er will, ohne
Rücksicht auf das Parteinteresse zu nehmen!",
und sehr ernst tat er nach dem Lübecker Partei¬
tag dar : „Auf die Dauer verträgt es keine
Partei ohne Schaden und am allerwenigsten

Kriegsknechte verloren bald den Kopf; die Ver¬
räter in ihrem Rücken schrecktensie mit dem
Ruf „Flieht, Leute, flieht, es kommt keiner
mehr davon!" Andere hielten wieder stand und
so entspann sich ein fürs erste noch unentschie¬
denes Ringen. Schließlich mußten aber die Re¬
formierten vor der Uebermachtder Gegner un¬
ter schwersten Opfern endgültig das Feldräumen.

Gleich bei Beginn des Kampfes wurde dicht
neben Zwingli ein Mann von einer Arkebusen¬
kugel niedergestreckt. Der geistliche Herr beugte
sich, Trost zusprechend, über den Schwerverletzten,
da wird er selbst am Kopfe von einem Stein
mit solcher Wucht getroffen, daß er niederstürzt:
doch der Helm hat den Schlag etwas gemildert
und er will sich wieder erheben, als ihn ein
feindlicher Speer durchbohrt. Zwingli sinkt,
einige unverständlicheWorte murmelnd, zu Bo¬
den. Er ist wohl noch bei Bewußtsein, aber er
kann nicht mehr sprechen.

Der Tag hatte sich inzwischengeneigt und
die Nacht breitete ihre Schatten über das blutige
Gelände. In der Ferne erlosch das Alpenglühen
und die allmähliche Finsternis wurde nur spo¬
radisch durch die Fackeln lichtscheuen Gesindels
erhellt, welches die Taschen der Gefallenenleerte.
Zwingli lag hilflos nahe einem Birnbaum. So
fanden ihn plündernde Krieger. „Willst du beich¬
ten, sollen wir dir einen Priester holen?" Er
vermochtenicht zu antworten, schüttelte nur
verneinend, abwehrend das Haupt. „So stirb,
verstockter Ketzer!" Und er bekam den Todes¬
streich. Des anderen Tages war sein Gesicht
noch rot, wie wenn er predigte. Der Stadt¬
pfarrer, Schönbrunner von Zug, ehemals Kon¬
ventherr zu Kappel, weinte beim Anblick des
toten Gegners: „Welches auch dein Glaube ge¬
wesen. ich weiß, daß du ein redlicher Eidgenosse
warst; Gott sei deiner Seele gnädig!" Aber es
gab anscheinendwenig so besonnene Männer

unter den Kantonsleuten. Die entfesseltenIn¬
stinkte der Soldateska wüteten noch gegen den
toten Feind. Zwinglis Leichnam wurde durch
Henkershand gevierteilt, zu Asche verbrannt
und diese dann mit Schweinsasche vermengt, um
sie dergestalt seinen Anhängern zu entziehen
Viele Freunde und Mitarbeiter Zwinglis ereilte
das gleiche Los. Erschütterndwaren die Trauer¬
botschaften, welche seine Frau innerhalb weni¬
ger Stunden empfangen mußte. Sie verlor in
dem einen Gefecht noch ihren Sohn Gerold,
einen Bruder, einen Schwagerund einen Schwie¬
gersohn; Anna Zwingli überlebte ihren be¬
rühmten Gatten nur sieben Jahre.

Durch den Ausgang des Tages von Kappel
wurde der Verbreitung der reformierten Kirche
in der deutschen Schweiz ein Ziel gesteckt; in der
französischen Schweiz setzte von 1536 an Johann
Calvin die Bestrebungen Zwinglis fort. Für
die Wiener ist Werk und Schicksal des Züricher
Reformators besonders interessant, weil hier
die Grundlagen zu seiner geistigen Entwicklung
gelegt wurden. Die Wiener Universität, die un¬
ter Maximilian I. einen gewaltigen Aufschwung
genommenhatte, gehörte in jener Zeit zu den
bevorzugtestenHochschulen der Welt. Zwinalr
studierte an ihr Philosophie und widmete sich
nebenbei den römischen Klassikern. Zwei Jahre
lang blieb er, dann ging er als Lehrer in die
Heimat. Er war nicht der finstere Moralist und
unbarmherzige Sittenreiniger , als der er in
der Ueberlieferung geschildertwird. Er liebte
Musik und Geselligkeit, und seine freie Zeit ge¬
hörte den Kindern; da vergaß er seine Jahre
und verstand es meisterhaft, mit den Kleinen
in ihrer Art zu spielen; auf pädagogischem Ge¬
biete hat er überhaupt Bahnbrechendesgeleistet
und seine verschiedenen Schriften über die Er-
ziebung der Jugend können noch heute als zeit¬
gemäß gelten.

die unsere, weil sie Feinde und zwar Todfeinde-
ringsum hat und ein festes, geschlossenes, ein¬
heitliches Handeln für ihre Erfolge und ihre st
Propaganda bei den Massen eine Lebensnot- str
Wendigkeit ist, daß ihre prinzipiellen und st
taktischen Grundlagen unausge - U.
setzt in Zweifel gezogen  werden , undU
eine Kritik sich herausbildet, die den EindruckW
macht, als werde sie nur geübt aus Freude an U
der Kritik und ohne Rücksicht auf die Stellung K)
einer nach allen Seiten gleichzeitigkämpfenden st
Partei ". Vor allem aber war ihm eins so!-
selbstverständlich wie das Atmen, daß nach dein-
Austrag von Meinungsverschiedenheitensowie;
das Handeln in Frage kam, die Minderheitst
die Beschlüsse der Mehrheit  achtete. ^

Der Versuch gar, die Partei zu spalten, er- -
schien einem Bebel,  dessen Herz noch Narben
trug von den Bruderkämpfen zwischen;
Lassalleanern und Eisenachern, als das fluch- st
würdigste aller Verbrechen, als die Sünde-
wider den heiligen Geist. Schon die Sonder- »
konferenzen der „Rechten" und „Linken", d>e
sich, ohne daß auch nur im Traum jemand an
die Vorbereitung einer Spaltung gedacht hätte, -
vor 1914 in der Reichstagsfraktion und aus
Parteitagen eingebürgert hatten, gingen ihm
sehr wider den Strich aber dafür beseelte ihn
auch wieder die feste Zuversicht, daß jede Spal¬
tungsabsicht am gesunden Sinn der so- ^
zialdemokratischen Massen  scheitern
werde. Wie kläglich hatten noch alle Abspalter ^
geendet! „Es sind Episoden in der Geschichte Ko¬
der Partei ", meinte er etwas verächtlich >n
Magdeburg, „wo ähnliches vorkam. JÄ er-
innere an Bräuer,  der 1875 von der Ver¬
einigung nichts wissen wollte, der aus der
Partei ausschied und mit seinem kleinen Häuf¬
lein jahrelang unbemerkt wie ein Veilchenaw
Wege geblüht hat. Kein Hahn hat nach ihm
gekräht. Hasselmann  versuchte ebenfalls
die Partei zu sprengen. Auch Most versuchtê
es. Sie sind aus der Partei hinausgeschobe« sc
worden, und die Partei ist weitermarschiert/ L.

So wird auch, trotz des neuesten Spaltungs- ist
Versuchs, die Partei in geschlossenerFront
weitermarschieren! H. Wendel.

Mord um IS Pfennig . i
In der Nähe von Willmars (Franke «) !

tötete ein Waldaufseher einen Arbeiter durch st
mehrere Messerstiche in die Schläfe. Der Mdr- st
der hatte bei seinem Opfer den Besitz einer ^
größeren Geldsummevermutet. Der Ermordete, st
der sieben kleine Kinder hinterläßt , besaß aber
nur ganze 15 Pfennig. Der Täter wurde vor- -
haftet ; er legte etn Geständnis ab.
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Varel.
» Unter Vrandstiftungsverdacht verhaftet.

Unter dem Verdacht der Brandstiftung verhaf¬
tet wurde der Einwohner Simon aus Rol¬
lend tischen,  der im August bzw. Septem¬
ber von Osnabrück nach Rallenbüfchen gezogen
war und bei seinem Onkel, dem Steinsetzer
Bruns Wohnung genommen hatte. Bruns
hatte sein Haus an den Einwohner Rach ver¬
kauft und sollte bereits vor längerer Zeit mit
Simon ausziehen. Die Räumung des Hauses
hatte sich aber bis vorigen Sonnabend ver¬
zögert. Bruns verschloßdas Haus. Als am
Montag der neue Besitzer das Haus besichtigen
wollte, fand er am Boden einen angelegten
Brandherd. Ein Korb mit Lumpen war in
Brand gesteckt und hatte bereits den Fußboden
zerstört und den darunter liegenden Balken
angekohlt. Durch zu wenig Luftzufuhr war der
Brand aber dann erstickt. Die Gendarmerie
hat nun festgestellt, daß Simon noch am Sonn¬
abend im Hause gewesen ist, um angeblich
Wäsche von der Leine abzunehmen. Doch be¬
streitet er die Anlegung des Brandes. Die
Gendarmerieschritt zur Verhaftung des Simon
unter Verdacht der Brandstiftung.

« Falschgeld im Umlauf. In den letzten
Tagen konnten mehrfach falscheS- und 1-Mark-
Stücke festgestellt werden, die bei hiesigen Kauf¬
leuten in Zahlung gegeben waren. Leider
gelang es nicht die Verbreiter dieses Falsch¬
geldes dingfest zu machen. Jedenfalls ist bei
Annahme von Silbergeld grösste Vorsicht ge¬
boten.

b. Sitzung des Ortsausschussesdes ADGB.
Bei Millers in der Schulstraße fand eine Sit¬
zung des EewerkschaftSkartellsstatt, in der der
Kassenführerdie Abrechnung vom8. Vierteljahr
gab- Der Kassenbestand Hält sich in ausreichen¬
der Höhe. Der Vorsitzende Heidenreich, der als
Delegierter zur Vezivkskonferenzin Osnabrück
gewesen ist, gab einen ausführlichen Bericht
darüber. Die sich anschließendeDebatte befaßte
sich hauptsächlich mit der 40-Stundenwoche.
Diese Forderung hätte früher mit aller Schärfe
gestellt werden müssen. Jetzt bedeute sie ohne
Lohnausgleicheine große Belastung. Aber die
jetzt noch in Arbeit Stehenden müssen sich un¬
bedingt mit den Arbeitslosen solidarisch er¬
klären und dürfen keine Kluft zwischen sich ent-
stchen lassen. — Um den Vareler Volkschor
wieder zu stärken, soll jeder Delegierte in seiner
Gewerkschaft für Mitglieder werben. Allgemein
wurde es verurteilt, daß sich viele Gewerk¬
schaftsmitgliederim bürgerlichen Lager befin¬
den und nicht wissen, daß sie in einen Arbeiter-
Gesangvereingehören. Dem Volkschor wurden
20 RM. bewilligt. Genau so ist es beim Tur¬
nen. Viele Arbeiter und deren Kinder befinden
sich in bürgerlichenVereinen, statt im Arbeiter-
Turnverein. Dem Stadtmagistrat soll mit-
geteilt werden, daß das Gswerkschaftskartell
die Forderung des unpolitischen Erwerbslosen¬
ausschusses voll unterstützt. Der Jugendleiter
bittet, daß sich im kommendenWinter bei der
Jugend Redner zu Vorträgen zur Verfügung
stellen. Der Vertreter des Baugewerksbundes
machte auf einen Vortrag des Gauleiters Lan-
kepau, Bremen, über bas Bausparkassenwesen
am Donnerstag um 5.30 Uhr bei Millers , Schul¬
straße, aufmerksam.

b. Stadtbibliothek. Da die Stadtbüchereivom
1. November an vorläufig ganz geschlossen wird,
werden nach Mitte Oktober keine Bücher mehr
ausgeliehen. Mittwochs und Sonnabends, nach¬
mittags von 4 bis 6.30 Uhr, können geliehene
Bücher-wieder abgegeben werden. Es werden
alle jetzigen und früheren Leser dringend ersucht,
die über die Leihzeit zurückbehaltenenBücher
baldigst zurückzugeben. Letzter Ablieferungster¬
min ist der 28. Oktober.

* Auf Wartegeld gesetzt. Der Oberreal¬
schullehrerD. Bischofs ist auf Grund einer
ministeriellen Verfügung im Zusammenhang
mit dem Abbau und Sparmaßnahmen auf
Wartegeld gesetzt worden.

* Vlauhand. Eine Kuh gestohlen.
Von einer zwischen Vlauhand und Driefel ge¬
legenen Weide ist eine hochtragendeKuh ent¬
wendet worden. Die Kuh gehörte der Land-
wntm Frl . Wempen in Astede.

Aus dem Oldenburger Lande.
Die zunehmendeNotlage der Gemeinden.
In der letzten Gemeinderatssttzungin Has-

bergen  teilte der Gemeindevorstehermit, daß
ore Gemeinde außerstande sei, Schulden in Höhe
von etwa 35 000 RM. zu begleichen. Im einzel¬
nen handelt es sich um rund 17 000 RM. an das

Bremen für Krisenunterstützung,
RM. an den Amtsverband Delmenhorst

für Amtsverbandsbeitrag, eine Reihe von Be-
die Pflegeanstalt Wehnen, der An-

Blankenburg, Krankenhauskosten, Aerzte-
losten, Zahlungen für das Anschlußgleisu. a. M.
Außerdem schuldet die Gemeindeder Staatlichen

für Zinsen und Abtragung etwa
7000 RM., für die allerdings im Augenblick
wcutel vorhandenseien. Die übrigen Rechnungen

"nht bezahlt werden, weil die übrigen
^agenmrttel nicht ausreichen, um die Fürsorge-
-^ p̂ nger der Gemeinde zu unterhalten . In der

der Anleihe bei der Staatlichen Kredit-
MS " über einen Gesamtbetrag von 40 000
A^ ^ raark ist inzwischendie Mitteilung ge-

daß dre bereits ausgezahlten 10 000
Reichsmarknur kurzfristig gegeben seien und

?nuuar 1932 zurückzuzahlen wären, wäh-
die restlichen 30 000 RM. überhaupt nicht

mehr eingingen. Schließlichhat die Gemeinde
vost Aon" anderen kurzfristigenKredit in Höhe

SMO RM. an die Kreditanstalt zurückzu-
^en . Das Ministerium habe darauf hmgewie-

die Gemeinde ihre Sachwerte abstotzen
ein!» das Ministerium versuchen,

Überbrückungskreditaus dem Weserfonds
28 den Verkauf kämen in Frage

und die Elektrizitätszentrale.
m^ chEmung des Gemeindevorsteherszunächst
Hektar "Ludereren ,m Umfang von fünf
Am - « 7^ 7" der Sitzung des Butjadinger
kämmend S der Amtshauptmann im Zu-

.fttl - ^ >1̂ 0 llll - U7IO .
rentner Mitteilung über die Lage des
Verbandes, wobei er auch auf die Notlaz

Aus Nordenham. Vrake und Umgegend.
Korbenbam

Schwerer Fahrradzusammenstoß. Auf dem
Platweg ereignete sich gestern nachmitag um
4.30 Uhr ein folgenschwerer Zusammenstoß
zwischen zwei Radfahrerinnen. Eine derselben,
es handelt sich um eine Frau aus der Fulda-
stratze, erlitt dabei ganz erheblicheEesichtsver-
letzungen und eine Armvorrenkung. Der An¬
wohner Wetsch (Rudgardstraße) schaffte die
Frau zunächst zu seiner Wohnung und ver¬
ständigte den Arzt Dr. I ., der die erste Hilfe
leistete.

Zum Untergang des Fischdampfers „Elly
Schröder". Nach einer bei der Reederei ein¬
gelaufenen telegraphischen Nachricht ist der
Wesermünder Fischdampfer „Elly Schröder",
über dessen Untergang wir bereits gestern be¬
richteten, bei Tranö gestrandet, bei steigendem
Wasser flott gewordenund dann gesunken. Die
gerettete .Mannschaft hat inzwischen die Heim¬
reise angetreten. Der Dampfer befand sich auf
der Ausreise nach dem Weißen Meer und hatte
Wesermünde am 7. Oktober verlassen. Er ist
227 Br.-R.-To. groß, im Jahre 1920 erbaut und
Eigentum der DeutschenFischerei, AG.

Der Erlaß von Rundfunkgebühren. Zur Be¬
hebung von Zweifeln über die Bestimmungen
für den Erlaß von Rundfunkgebühren an Ar¬
beitslose wird von zuständiger Stelle mit¬
geteilt, daß als ordnungsmäßiger Rundfunkteil¬
nehmer gilt, wer Inhaber einer Rundfunkver¬
leihung ist und die Gebühren entrichtet hat.
Als Beginn des halben Jahres , während dessen
ein Arbeitsloser bei Stellung des Antrages un¬
unterbrochen Rundfunkhörer sein mutz, wiro
künftig der Erste des Monats angesehen, in dem
die Bestätigung als Teilnehmer ansgehändigt
wurde. Das gilt auch dann, wenn für den be¬
treffenden Monat noch keine Gebühren erhoben
worden sind.

Die „Steuerzahler" und die „Nordsee". Zum
wiederholten Male werden in Wesermünder
Zeitungen Zuschriften von „Steuerzahlern", so
sind diese nämlich unterzeichnet, veröffentlicht,
die sich mit Steuervergünstigungen für die
„Nordsee" beschäftigen. Man bringt darin un¬
verhohlen zum Ausdruck, daß der „Nordsee"
Vergünstigungen gewährt seien, die man
anderen Reedereien vorenthielt. Der Inhaber
der Zuschriftenläßt erkennen, daß diese aus
Kreisen der Konkurrenzkommen, die finanzielle
Nackteile durch die Uebersiedlungbefürchten.

Von den Metallwerken. Wie uns mitgeteilt
wird, ist jetzt der 8. Zinkofen in Betrieb ge¬
nommen und dadurch die Produktion gesteigert
worden.

Stiftungsfest des Reichsbanners. In der
„Friedeburg" findet am kommenden Sonnabend
ein Stiftungsfest der hiesigen Ortsgruppe des
Reichsbanners Schwarz-Rot-Eold, verbunden
mit Tombola und Tanzkränzchen, statt. Es ist
Vorsorge getroffen, daß alle Besucherauf ihre
Kosten kommen und im gemütlichen Kreise
einiae fröhliche Stunden verleben.

Verein für Einheitskurzschrift. Die nächste
Monatsversammlung findet am 17. Oktober im
Bahnhof statt. Der Anfüngerlehrgang hat be¬
gonnen und müssen weitere Anmeldungen hier¬
zu möglichst umgehend erfolgen.

Vortrag über Wirtschaftsfragen. Am 24. Ok¬
tober findet im Saale des „Norddeutschen
Hofes" ein Vortrag über Wirtschaftsfragen
statt, wozu der VolkswirtschaftslehrerStitz ge¬
wonnen werden konnte, der vielen als Ver¬
treter des Metallarbeiterverbandes vom Metall¬
werksprozeßher als ausgezeichneterVolkswirr-
schaftler und Redner bekannt ist. Alle be¬
freundeten Organisationen wollen diesen Tag
von anderen Veranstaltungen freihalten.

Werbeabend der Gesangsabteilung. Die
nengegrllndete Gesangsabteilung „Concordia"
der Freien TurnerschastNordenham veranstaltet
am Freitag , 16. Oktober, abends 8 Uhr, im
„Norddeutschen Hof" (Inhaber Frau Haber)
einen Werbeabend, unter Mitwirkung des Ar¬
beiter-Gesangvereins „Freiheit" (Einswarden)
und der Kapelle A. Bultmann (Nordenham).

In der kurzen Zeit ihres Bestehens hat sich die
Abteilung gut entwickelt. Neue und alte
Freunde des Arbeitergesangoereins soll dieser
Abend, dessen Programm künstlerisch aus¬
gestaltet ist, der jungen Abteilung bringen.
Den Besuchern der Veranstaltung erwachsen
keine Kosten, weil Eintritt nicht erhoben wird.
Ein Besuch kann nur empfohlen werden.

Union-Lichtspiele. Ab Donnerstag bringen
die Union-Lichtspiele den großen Tonfilm „Die
Frau ". Kais Aroma, diese bezaubernde schöne
Frau findet höchsten Triumph und Begeisterung
mit ihrem Nachtiaallengesang. Die abenteuerlich
romantischeHandlung führt vom mondänsten
Leben an der Riviera mit seinen fabelhaften
Palästen hinüber nach Afrika. Ganze Neger¬
dörfer, Menschendes Urwaldes sind durch die
Expedition festgehalten. Mit Ton- und Licht¬
wagen wurden im innersten Afrikas unter
schwierigstenVerhältnissen und Einflüssen die
wunderbarsten Tag- und Nacht-Urwald-Motive
erfaßt Die Wirkung dieses Tonfilms wird durch
das Bildhafte wesentlich verstärkt, da sich die
Handlung mehr um das abenteuerlich-roman¬
tische gruppiert. Im allgemeinen eine sympathi¬
sche Darstellung, zumal unverfälschteNeger Mit¬
wirken (darunter ein Negerhäuptling, der sich
als famoser Komikerentpuppt). Zur wirkungs¬
vollen Untermalung wurden Originalmelodien
der Afrikaner verwendet. Ein sehr interessantes
Beiprogramm vervollständigt diesen Abend. —
Sonntag nachmittag 2 Uhr findet eine Vorstel¬
lung für Jugendlichestatt; ebenso um 5 Uhr die
beliebte Fremdenvorstellung. — Vorverkauf im
Cafs-Restanrant. Tel. 2158.

Einswarden. Vom Kaninchenzüchter¬
verein.  Der Kaninchenzüchtervereinfür Eins¬
warden und Umgegend hielt im „Weserhotel"
(Paradies ) eine sehr gut besuchte Monatsver¬
sammlung ab. Die Tagesordnung war sehr
reichhaltig und konnten wiederum einige Züch¬
ter ausgenommen werden. Die Aufwärtsent¬
wicklung des Vereins, der kaum ein Vierteljahr
existiert, ist zufriedenstellend. Insgesamt zählt
der Verein 27 Mitglieder. Die Stallschau-
kommission, welche die Ställe von 18 Mitglie¬
dern geprüft Hat, Hat die Ställe fast durchweg
zufriedenstellendgesunden. Rund 250 Tiere
haben die Mitglieder insgesamt im Verein.
Die Hauptpunkte bildeten die Tischbewertung
und ein Vortrag. Zur Beschaffungvon Win-
terfütterung (Steckrüben) können noch Bestellun¬
gen ausgenommen werden. Eine Einladung
vom Verein Nordenham zum Kaninchenessen
am 28. 11. in der „Friedeburg" wurde ange¬
nommen.

Einswarden. Reichsbanner.  Am kom¬
menden Sonnabend findet abends um 8 Uhr bei
Köhring eine wichtige Versammlungstatt.

Abbehausen. Gemeinderatssitzung.
Gestern abend fand in Abbehausen eine Ge¬
meinderatssitzung statt, zu der sich etwa 75
Erwerbslose eingefunden hatten, da die Tages¬
ordnung in der HauptsacheErwerbsiosensragen
vorsah. Da die Gemeindefinanzen sehr stark
erschüttert sind, wurde einstimmig die Bürger¬
steuer in erster Lesung beschlossen. Es gelangt
der Mindestsatz zur Erhebung.

Aus Vrake und Umgegend.
Ein seltener Fund. In Meyershof wurde

beim Aufreinigen eines Grabens an der
Chaussee der Schädel eines Menschen zutage
gefördert. Auf welche Art dieser in den Graben
gekommenist und wie lange er darin gelegen
haben mag, läßt sich wohl schwer feststellen.
Ob dieser Fund eine kriminelle Bedeutung hat,
bleibt ab,zuwarten. Einstweilen ist der Polizei
davon Mitteilung gemacht, die Nachforschungen
anstellen wird.

Veränderungen im Braker Schulwesen. In
den Braker Schulen haben sich zu Beginn des
zweiten Schulhalbjahres infolge der Durchfüh¬
rung von Sparmaßnahmen einige Verände¬
rungen ergeben. Fräulein Becker, früher an der

Klippkanner Schule, ist ganz ausgeschieden und
damit ein Opfer der Zeitverhältnisse geworden.
Lehrer Dierßen von der Boitwarder Schule
wird nur zur Hälfte beschäftigt, die zweite
Hälfte des Unterrichts versteht Lehrer Olt-
mann, der an der Schule Einswarden-Ost ein--
gespart wurde und sich nun mit seinem Kollegen
Dierßen eine Lehrerstelle teilen mutz. — Von
der Oberrealschule ist Studienrat Dr. Vieweg
abgegangen. An seine Stelle ist Studienrat
Dr. Breithaupt , Sohn des Hauptlehrers Vreit-
haupt in Golzwarden, getreten.

Heute Ortsausschußsitzung. Am heutigen
Mittwoch, abends 8 Uhr, findet bei H. Büsing
eine Sitzung des Ortsausschusses Brake vom
Allgemeinen Deutschen Eewerkschaftsbunde
statt, woran hiermit alle Delegierten erinnert
werden.

Gendarmeriebericht. Von der Gendarmerie
wurde ein Mann ermittelt, welcher sich unsitt¬
lich Frauen und jungen Mädchen gezeigt, hat.
Cs ist wiederholt im vorigen und in diesem
Jahre vorgekommen, daß Frauen und Mädchen
auf den Chausseen von diesem Manne unsittlich
belästigt wurden. Der Täter gibt die ihm zur
Last gelegten Straftaten zu. Es hat sich her-
ausgestellt, daß in den meisten Fällen keine
Anzeige erstattet worden ist. Es werden daher
die Frauen und Mädchen, die dem Unhold be¬
gegnet sind und von ihm belästigt wurden, ge¬
beten, sich bei der Gendarmerie in Brake zu
melden. Fernsprecher669.

Vom Zentralverband der Angestellten. Die
Ortsgruppe des Zentralverbandes der An¬
gestellten hält am Donnerstag, abends 8 Uhr,
in der „Friedeburg" ihre Monatsversammlung
ab. Es wird um zahlreichenBesuch gebeten.

Vortragsvereinigung. Der Montag abend
brachte den Mitgliedern einen Vortrag des
Prof. Dr. Feigel (Duisburg) über das Thema
„Was heißt, an Gott glauben?" Der Vor¬
tragende, ein Redner großen Formats , verstand
von Anfang an durch seine Ausführungen die
Zuhörer zu fesseln. Das Thema, an und für
sich heikel, wußte der Redner glänzend zu
meistern. Nicht der Glaube an Gott, im
Sinne der christlichen Kirche, lag seinem Vor¬
trag zugrunde, sondern die wissenschaftliche
Forschung auf dein Gebiete der Gottbeweise.
Die Weltanschauungenhaben sich im Laufe der
Jahrhunderte des öfteren einer Wandlung
unterworfen. War noch in der Neuzeit bis zu
Goethe die ideelle vorherrschend, so wurde sie
bald nach dem Tode dieses größten Denkers
und Dichters von der materialistischen.Epoche
abgelöst. Jetzt wieder kommt in der Wissen¬
schaft mehr und inehr die Erkenntnis zu Raum,
daß die ideelle Weltanschauungdie richtige sei.
Ihre Anhänger behaupten, es habe, bevor die
Welt nach und nach durch Teilgeschehenent¬
standen ist, ein Etwas , einen Geist gegeben,
der diese Welt vollendet schaute. So wie der
Baumeister sein Werk fertig vor Augen hat,
bevor der erste Spatenstich getan, so wie im Nutz¬
kern schon die Gestalt des fertigen Baumes be¬
stimmt ist, so wie der Künstler sein Bild, seine
Dichtung vollendet schaut, bevor alles nach und
nach zum Bilde oder zur Dichtung wird. Dies
alles sind im Sinne der Wissenschaft Beweise
dafür, daß es ein höheres bestimmendesWesen
gibt, das auch Gott genannt wird. Sich zur
ideellen Weltanschauung bekennen, heißt nichts
anderes, als wie an eine alles vorherbestim¬
mende Macht, an Gott glauben. — Die Pro¬
fessor Feigel eigene Vortragsweise, die fließende
Sprache und die Feinheiten im Ausdruck,
haben den Vortrag zu einem seltenen Erlebnis
gemacht.

Schiffs- und Hafenverkehr. Am Pier ist
heute morgen der italienischeDampfer „Adelia"
mit einer Ladung von zirka 1000 Tonnen
russischer Gerste, die Hier zur Entlöschungkommt,
ernge troffen.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten i» Brake.
Donnerstag, den 15. Oktober: Hochwasser4.40
und 17.00 Ahr, Niedrigwasser 11.50 Ahr und
—Uhr . ,

Jndustriegemeinden hinwies. Die sozialen
Lasten, besonders in den Gemeinden Norden¬
ham, Blexen und Abbehausen, seien so hoch, daß
man nicht wissen könne, ob es für diese Gemein¬
den bei Fortzahlung der bisherigen Beträge
möglich sein werde, durch den Winter zu kom¬
men, ohne daß eine völlige Zahlungseinstellung
eintrete. Die Gemeinde Blexen stehe in kürzester
Zeit vor leeren Kassen. Bei der Stadt Norden¬
ham sei es so, daß bei der bisherigen Entwick¬
lung sie ihre heutigen Leistungenam 1. Dezem¬
ber nicht mehr tätigen könne. Bei Abbehausen
liege es nicht wesentlich besser. Auch wenn man
annehme, daß das Reich 170 Millionen für Un¬
terstützung der durch Wohlfahrtslasten besonders
bedrückten Gemeindenauswerfe, würden die so¬
zialen Lasten in Blexen nicht gezahlt werden
können. Auch die ausstehenden Landesmittel
seien nicht so hoch, wie man es wünschen müsse.
Der Amtsverband sei vor allem dadurch in
Schwierigkeitengeraten, daß er kurzfristigeAn¬
leihen im Etat einstellte, die er jetzt von den
Banken nicht erhalte. Weiter dürfe man bezwei¬
feln, ob die Stadt Nordenham ihre Amtsver-
Landsumlage in Höhe von über 40 000 RM. und
die Gemeinde Blexen in Höhe von über 19000
Reichsmark würden voll bezahlen können.
Schließlich seien die Einnahmen des Verbandes
auch allgemein stark zurückgegangen.

VdA.-Schnlungswochedes Landesverbandes
Weser-Ems.

In der Jugendherberge in Sandhatten fand
eine Schu'lungswoche für die Schulobleute des
Landesverbandes Weser-Ems des Vereins für
das Deutschtumim Ausland statt. An dem
Kursus nahmen etwa 20 Obleute aus dem ge¬
samten Gebiet des Landesverbandes teil. Der
Geschäftsführer des Verbandes gab einen Ueber-
blick über die allgemeine Organisation des
VdA. Dr. Bell-Kassel schildertedie Tätigkeit
und das Aufgabengebietdes VdA. im ganzen,
während abschließend der Vorsitzende des Lan¬
desverbandes, Hoffmann-Bremerhaven, die Ar¬

beit des Landesverbandes mit seiner Betreu¬
ung sämtlicher deutschen Siedler in Asien, Afrika
und Amerika, außer den ABC-Staaten , schil¬
derte. In den Referaten von Parsenow und
Hoffmann wurden wertvolle Fingerzeige für
die Werbung des VdA. auf dem Lande und in
den Schulen gegeben.

Vechta erhält einen Flughafen.
In der vorgestrigen Stadtratssitzung in

Vechta wurde zunächst durch den Amtshaupt¬
mann Haskamp der neue Bürgermeister, Dr.
Brandts , in fein Amt eingeführt. — In der
gleichen Sitzung wurde unter anderen Punkten
auch die Einrichtung eines Flughafens auf dem
Gelände der Marsch beschlossen. Die Kosten für
die Einrichtung, Kanalisierung verschiedener
Gräben und Planierung des Geländes betragen
etwa 1500 RM. Bei Len Arbeiten werden Er¬
werbslose und Krisenunterstützte beschäftigt
werden.

Kordwesweutsche
Rundschau.

b. Jaderberg. Schwerer Anfall Leim
Reiten.  Im Vareler Krankenhaus wurde ein
Schüler der Jaderberger Reitschuleeingeliefert,
der von einem ausschlagendenPferde so unglück¬
lich vor den Bauch getroffen worden war, daß
sich eine sofortigeOperation erforderlichmachte.
Festgestellt wurden sehr schwere innere Ver¬
letzungen.

* Schweiburg. SHulstreik in der
Schule Rönnelmoor.  An der Schule in
Rönnelmoor (Gemeinde Schweiburg) ist ein
Schulstreik ausgebrochen. Diese Maßnahme
dürfte ihren Grund im Folgenden haben:
Durch die Verfügung des Oüerschulkollegiums
über den Lehrerabbau an den Volksschulen ist
auch dem Lehrer Mitschkean der Schule in

Rönnelmoor gekündigt worden. Eine Kommis¬
sion der Elternschaft wurde daraufhin beim
Oberschulkollegium vorstellig. Seitens des
Oberschulkollegiums wurde zugesagt, Lehrer
Mitschke, wenn auch als halbe Lehrkraft an der
Schule in Rönnelmoor zu belassen. In den letz¬
ten Tagen ist nun die Nebenlehrerstelle in
Rönnelmoor mit einem anderen Lehrer besetzt
worden. Der Eemeinderat, der am Sonnabend
tagte, hatte gleichfalls Protest eingelegt und
um Belastung des Lehrers Mitschke, der sich bei
der Einwohnerschaft größter Wertschätzunger¬
freut, nachgesucht. Da seitens des Oberschul¬
kollegiums keine zusagendeAntwort eingetrof¬
fen ist, haben die Eltern ihre Kinder als Pro¬
test vom Besuch der Schule zurückgehalten.

Norderschwei. Motorradunsall durch
Zusammenstoß mit einem Pferd.
Nachdemsich erst vor kurzem in Butjadingen
ein schwererMotorradunfall durch Zusammen¬
stoß mit einem Pferd ereignet hat, ist in Nor-
oerschwei der MühlenbesitzerRadvahn, der sich
auf der Rückfahrtvon Nordenham nach Schwei
befand, mit einem aus der Koppel ausgebroche¬
nen Pferd zusammengestoßenund schwer ge¬
stürzt. Der Verunglücktewurde von einem
Auto nach Schwei gebracht, wo ein Arzt einen
doppelten Schädelbruchbei ihm feststellte.

Geschäftliches.
Wenn das Kind schon eigenes Geld bat —

Das ist eine Freude, ein Stolz ! Die Kinder
interessieren sich deswegen mit Feuereifer für
das neue (zweite) Sanella -Preisausschreiben,
wo ihnen schöne Preise winken. Aber auch die
Erwachsenenhaben, wenn sie die Aufgabe auf
der Sanella -„Elückstüte" lösen, Aussicht auf
Preise, — sogar noch höhere als die Kinder.
Insgesamt sind 50000 RM. in bar und 40 009
Sachpreisezu gewinnen. Sanella -„Glückstüten"
gibt es in jedem Lebensmittelgeschäft.
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Sltt« gehts nach Hause!

Hilst nichts, die Ferien sind nun aus
Für uns und all die andern.
Hilft alles nichts, es geht nach Haus,
Heißt nun, zur Schule wandern.
Das Scheiden tut uns bitter weh
Won Feld und Wald und Bergen,
Von Fluß und Tal und von der See,
Den Fischern und den Fergen.
Wie war uns doch die Ferienzeit
Gefüllt mit gold'nen Stunden,
Wie haben wir die Welt fo weit.
So wunderbar gefunden.
Und jubelnd über Tal und Höh'n,
Mit dankerfüllter Seele
Gesungen: „Welt, wie bist du schön!"
Aus voller. Heller Kehle.
Ade. ade. es mutz gescheh'n,
Es drängt die Abschiedsstunde;
Doch rufen wir : Aus Wiederseh'n!
Aus tiefstem Herzensgründe.
Mit neuer Kraft und neuem Schwung
Heißt's nun zur Schule schreiten.
Doch soll uns die Erinnerung
Ans Ferienglück begleiten. Joiianna Welslcircd.

ES hatte ein Bauer einen treuen Hund, der Sultan hieß.
Der war alt geworden und hatte alle Zähne verloren, so daß
er nichts mehr fest packen konnte. Der Bauer stand mit seiner
Frau vor der Haustür und sprach:

„Den alten Sultan schieße ich morgen tot ; der ist zu nichts
mehr nutze!"

Die Frau , die Mitleid mit dem treuen Tier hatte, ant¬
wortete:

„Da er uns so lange Jahre gedient und ehrlich zu uns ge¬
halten hat, so könnten wir chm Wohl das Gnadenbrot geben."

„Ei, was !" sagte der Mann, „du bist nicht recht gescheit. Er
hat keinen Zahn mehr im Maule, und kein Dieb fürchtet sich
vor ihm. Er kann jetzt abgehen. Hat er uns gedient, so hat er
sein gutes Fressen gekriegt."

Der arme Hund, der nicht weit davon in der Sonne aus¬
gestreckt lag, hatte alles mit angehört und war traurig , daß
morgen sem letzter Tag sein sollte. Er hatte einen guten
Freund , das war der Wolf. Zu dem schlich er abends hinaus
in den Wald und klagte chm das Schicksal, das ihm bevor¬
stand.

„Höre, Gevatter !" sagte der Wolf. „Set guten Mutes ! Ich
Will dir aus deiner Not helfen. Ich habe etwas ausgedacht.
Morgen in der Frühe geht dein Herr mit seiner Frau ins Heu,
und ste nehmen ihr klemes Kind mit, weil niemand im Hause
zurückbleibt. Sie pflegen das Kind während der Arbeit hinter
die Hecke in den Schatten zu legen. Lege dich daneben, als
Wolltest du es bewachen! Ich will dann aus dem Walde heraus¬
kommen und das Kind rauben. Du mutzt mir eifrig nach-
sprtngen, als wolltest du es mir wieder abjagen. Ich lasse es
fallen, und du bringst es den Eltern wieder. Die glauben dann,
du hättest es gerettet, und sind viel zu dankbar, als daß ste dir
«in Leid antun sollten."

Dieser Anschlag gefiel auch dem Hunde, und wie er aus¬
gedacht worden war . wurde er auch ausgeführt . Der Vater
schrie, als er den Wolf mit dem Kinde durch das Feld laufen
sah. Als aber der alte Sultan es zurückbrachte, da war er
froh, streichelte ihn und sagte:

„Dir soll kein Härchen gekrümmt werden — du sollst das
Gnadenbrot essen, solange du lebst."

Zu seiner Frau aber sagte der Bauer:

„Gehe gleich heim und koche dem alten Sultan einen Weck¬
brei, den braucht er nicht zu beißen, und bringe dann das Kopf¬
kissen aus meinem Bett ! Das schenke ich ihm zu seinem Lager."

Lsnuevvitr.

Die Heimat.
Von

Onkel Peter.
Weit im Westen der Vereinigten Staaten , an den Abhängen

des Felsengebirges, war der Indianer aufgewachsen, von dem
diese Erzählung handelt. Es ging ihm gar nicht schlecht in dem
Zelt seiner Eltern . Aber als der Indianer siebzehnJahre alt
geworden war . gefiel es ihm nicht mehr in seinem Zeltdorfe.
Er riß aus , wandelte tagelang nach Osten und erwischte schließ¬
lich einen Zug, schwang sich auf das Dach eines Wagens und
kam so nach Neuyork. Der Indianer hatte unterwegs nur von
dem Maisbrot gelebt, das er in einem Beutel mitgenommen
hatte. Er wollte eben unbedingt in eine große Stadt und dort
arbeiten und viel Geld verdienen.

Aber als der Junge in Neuyorkumherirrte und der Hunger
seinen Leib durchwühlte, wurde ihm doch ganz anders zumute.
Zerlumpt strich er durch die Straßen , nachts schlief er in den
Anlagen auf einer Bank. Und oft riß ihn der Knüppel eines
Polizisten aus den Träumen, die ihn in die schönen Wälder
seiner Heimat geführt hatten, zurück zu den Eltern und Ge¬
schwistern und zu den vollen Fleischtöpfen. Schließlich bekam
der Indianer Arbeit in einem kleinen Kino. Er erhielt dort
einen prachtvollen roten Anzug mit goldenen Aufschlägenan
allen Ecken, eine goldbordierte Mütze und einen derben Gummi¬
knüppel in die Hand. Er mutzte Kinder, die sich im Kino frech
und unanständig benahmen, auf die Straße befördern, dann
auch das Kino ausfegen und sonst allerlei Arbeiten verrichten.
Der Indianer , dem das blauschwarzeHaar in Zöpfen über die
Schultern fiel, sah komisch genug aus in der roten Uniform.
Dazu sah sein kupferrotes Gesicht höchst kummervollin die Welt.
Der schöne, muskulöse Körper war in die enge Uniform ge¬
preßt, und dazu waren die Aermel zu kurz und die Hosenbeine
zu lang. Die Kinder, denen der Mann vor dem Kino eigent¬
lich Respekt einflößen sollte, riefen ihm „Monkey" zu. Sie
machten aus dem schöngewachsenen Sohne der Wälder, den ste
sonst in seiner Tracht als Indianer bewundert und gefürchtet
hätten, einen Affen. Und der junge Indianer , der sonst ein
weiches Herz besaß und Kinder lieb hatte, wurde bösartig wie
eine Dogge. Er bekam Streit mit zwei Strolchen und wurde
mit einem Messerstich in der Schulter ins Negerhospital ein¬
geliefert. Ein Verein zum Schutze der Indianer nahm sich
seiner an und schickte ihn wieder nach Hause. Fünf Tage und
fünf Nächte lang dauerte die Fahrt . Da sah der Indianer von
ferne die heimatlichen Berge emporragen. Zwei Felsenzinnen,
die er als Kind erklommenhatte, gewölbte Hügel, hinter denen
die Zelte seines Stammes lagen. Ein Adlerpaar flog den
Bergen zu Ringsumher grünte und blühte die Prärie . Ein
Fluß rauschte dahin mit klarem Wasser.

Der Vater sagte kein Wort, als der Sohn mit gesenktem
Haupte vor ihm stand. Die alte Mutter freute sich und hantierte
im Zelt an den Töpfen. Die Geschwister umstanden den Bruder.
Und die Stammesgenoffen standen in der Ferne und lachten.
Der Vater wies mit der Hand auf einen Stotz Holzklötze und
auf ein Beil. Und mit einem Jubelrus riß der Indianer die
modischen Fetzen vom Leibe, ergriff das Beil und spaltete das
harte Holz. Er hörte nicht auf, bis der letzte Klotz gespalten
war. Plötzlich horchte der Indianer auf. Ganz leise führte der
Wind den Schall einer Glocke ins Lager: Bim-bam, bim-bam!
Es war die Glocke einer Lokomotive, die einen Zug nach Osten
führte. Lachend ballte der Indianer die Faust nach Osten zu
und rief : „Monkey!" Und abends erzählte er am Lagerfeuer
von der großen Stadt am Meere und den närrischen Menschen
in ihr und dem vielen Geld, das er bei anderen  gesehenhatte.

Für Bastler.

Dieser „Wunderstern" ist in einem einzigen Zuge gezeichnet.
Wer wagt es. ihn nachzuzeichnen?

Ein kleiner Rechenkünstler.

Klein-Hänschen zählt jetzt schon bis zehn;
Das geht ganz ohne quälen.
Er hebt das Beinchen, wie wir seh'n.
Und kann die Zehen zählen.
Fünf zählt von diesen es je Fuß.
Nicht weniger und nicht mehr.
Was dies zum Schluß ergeben mutz.
Das ist für euch nicht schwer.
Bei euch, da geht es wie geschmiert,
Ihr rechnet, sagt es an.
Doch ihr habt jahrelang trainiert
Klein-Hänschen fängt erst an.
Wenn es seine Zehen zählt.
Dann nimmt's es äußerst wichtig.
Kommt es mal vor,, daß eine fehltz
Dann ist etwas nicht richtig. —
Es hat sich nur geirrt. Hallo!
Komplett sind seine Füße.
Und Hänschen fühlt sich wieder froh
Als kleiner Adam Riese. Mst.

Wer zeichnet mit?

44,

Motiv Nr. Ir „Mutter Krause .*
Motiv Nr. 2: „Papa Krause ."

Gin feines Zauberkunststücklein.
Die elektrische Garbe.

Um dieses Experiment vorführen zu können, zerschneidet vrt
kleine Zauberkünstlervor den Augen seines Auditoriums einige
Bogen starken Papiers in möglichst gleichmäßige, etwa e>«
Zentimeter breite Streifen . Um gerade Schnitte zu ermög«
lichen, zieht man sich vorher auf den Bogen Linien oder nimmt
liniertes Papier , das auch beschrieben sein und aus einem alten
Diarium stammen kann! Diese Streifen nimmt man dann i»
die Hand, und zwar saßt man sie in der Mitte mit der ganzen
Hand an einem Ende des Streifenbündels . Alsdann hält ma»
sie vorsichtigüber eine heiße Herdplatte, in die Ofenröhre oder
über eine schon längere Zeit brennende elektrische Glühbirne,
um sie zu erhitzen. Nun zieht man diese erwärmten Papier-
streifen mehrmals durch die trockene  andere Hand, dre man
vorher am besten auch etwas erwärmt hat. Die Streifen können
auch auf den Tisch gelegt werden, und es wird , von der halten«
den Hand ausgehend mit der anderen darüber hingestrichen—
immer nur in derselben Richtung! Die Enden der Streife»
werden sich abstoßen und dadurch aus der Faust eine Garbe
herauswachsenl Versucht es — es wird jedem  gelingen!

N. 6 . K

Heimkehr von der LöweriZagd. In einem Zuge gezeichnet,
Wer macht es nach?
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liepubli»mutz ble»e«. . .
Nun auch Prozetz gegen Welfenhaus verloren. — Was die Fürstenhäuser bisher geschluckt

haben.

Das Reichsgerichthat, wie unlängst mit-
oeteilt. den Freistaat Preußen dem Grunde nach
-u einer Aufwertung des 40 Millionen Frie¬
densmark betragenden Welsenfonds verurteilt
Ueber die Höhe der Aufwertung werden die
unteren Eerichtsinstanzen jetzt erst zu entschei¬
den haben. ^ . . .

Auch dieser LeipzigerSpruch kann niemanden
überraschen. Man weiß längst, daß die deutschen
Gerichte, sobald es sich um die Fürstenabfindun-
aen handelt, regelmäßig dazu neigen, dle In-
te ressen der ehemaligen Dynastien
Höher zu stellen als die Gesamt¬
interessen des Staates,  der sie unter¬
hält und ihre Richter besoldet. In diesem Lichte
muß der jetzige Spruch des Reichsgerichts an-
aesehen werden, und das Reichsgericht darf
sicher sein, daß die Massen ihren Kommentar zu
dem unerhörten Urteil selber machen.

Es ist doch nötig, einmal daran zu erinnern,
wie außerordentlich großzügig die deutschen
Länder bei der Abfindung der einstigen Dyna¬
stien verfahren sind. In Europa sind nach dem
Kriege zahlreiche Dynastien vom Thron gepur¬
zelt, aber keineinziaesLandhat seine
Herrscher so unglaublich nobel , ja
verschwenderischabgefunden , wiees
das deutsche Volk mit seinen Lan¬
desvätern getan hat.  Richt einmal die
Oesterreicher haben sich den Habsburgern gegen¬
über so entgegenkommend gezeigt. Alle Noblesse
hat dem deutschen Volk nrchts genützt. Seine
Fürsten und Standesherren rufen immer wie¬
der die deutschen Gerichte an und — bekommen
recht, wie viel Millionen auch immer sie fordern
mögen. Muß jetzt nicht sogar das arme Mecklen-
burg-Strelitz einer montenegrinischenPrinzessin,
nur weil sie aus Strelitzer Blut ist, nahezu eine
Million in den Rachen werfen?

Wie sind die Fürsten abgefunden worden?
Wir wollen zunächst einmal von dem preu¬
ßischen  Königshaus, das bei weitem am besten
abschnitt, abseh'en. Aber da ist zum Beispiel der
Großherzog von Hessen.  Das Land Hessen hat
die Abfindungmit dem regierenden Fürstenhaus
dahin geregelt, daß der Staat an den ehemaligen
Eroßherzogeine Rente von 8 Millionen Mark,
die sich auf zwanzig Jahre verteilt, zahlt. Das
Haus Württemberg  schloß mit dem Staat
einen Vertrag, der der herzoglichen Linie (Ge¬
neralfeldmarschallAlbrecht) eine jährliche Rente
von 123 000 Mark gewährt. Die Rente der
früheren Königin wurde auf 70 000 Mark er¬
höht. Der Staat Mecklenbukg - Strelitz  be¬
zahlte dem Herzog Karl Michel, dem letzten
Thronanwärtsr, 6 Millionen Mark, und selbst
das kleine Land Schwarzburg  ließ sich nicht
lumpen. Ein Schiedsgerichtfällte den Spruch,
wonach den Mitgliedern des Schwarzburger
Fürstenhauses Abfindungen in Höhe von
314 000 Mark und Leibrenten in Höhe von 18 000
und 24 000 Mark zu zahlen sind. Außerdem wurde
eine teilweise Rückwirkung der Aufwertung an¬
erkannt. Die braunschweigische  Regie¬
rung kam mit 75 000 Mark Jahresrente an den
ehemaligenHerzog auch nicht gerade billig weg.

Am meisten aber hat, darüber kann ein Zwei¬
fel-nicht bestehen, der preußische  Staat blu¬
ten müssen. Der Vergleich mit dem Hohen-
zollernhaussah in Z 8 folgendesvor : Der Staat
zahlt dem ehemaligen Königshaus 5 Millionen
Mark unmittelbar nach der Genehmigung des
Vergleichs durch den Landtag, weitere 5 Mil¬
lionen Mark am 1. Februar 1927 und zum drit¬
ten Male S Millionen Mark am 3. Mai 1927.
Das sind allein die Barzahlungen des Staates.
Unendlich viel höher und auf Hunderte von Mil¬
lionen zu berechnen ist der Wert der der Hohen-
zollerndynastie verbleibenden Schlösser und
Grundstücke. Wilhelm II . und seiner Familie ist,
um nur das Wichtigstehervorzuheben, verblie¬
ben: die Burg Hohenzollern, das Palais Kaiser
Wilhelms I., das NiederländischePalais , das
Jagdhaus Rominten, die Villa Liegnitz in Pots¬
dam, die Villa Jngenheim, die Villa Alexander
in Potsdam, eine Villa in Homburg v. d. H.,
die HerrschaftKabinen, das Thronlehen Oels,
zwei große Farmen im früheren Schutzgebiet
Deutsch-Südwestafrika, die Güter Paretz, Hem-
melmark, Louisenberg, Göritz, Camenz, Seiten¬
berg, Schnallensteinund Schönau. Dazu kom¬
men die Güter und Forsten des Haus- und Kron-
fideikommisses und die beweglichen Gegenstände,
dre sich am 1. November 1920 in den Schlössern,
die dem Königshause verbleiben, befanden.
Selbstverständlichwurde auch eine Reihe von
Kapitalfonds der alleinigen Verfügung des ehe¬
maligen Königshauses uberlassen, obenan der
Hausschatz und die zum Schatullvermögen der
Mitglieder des ehemaligen Königshauses ge¬
hörigen Fonds. Man kann also wirklich nicht
sagen, daß der preußische Staat kleinlich gegen¬
über der einstigen Herrscherfamiliegewesen ist.
Man darf den Wert der im Besitz des Hohen-
zollernhauses verbliebenen Schlosser, Güter,
Forsten und Kapitalfonds getrost auf etliche
hundert Millionen  veranschlagen.

Es kann also keine Rede davon sein, daß die
vom deutschen Volk so glänzend abgefundenen
Dynastien irgendwelcheNot leiden. Um so be-

ickM ist es, daß immer wieder deutsche
„ ^ sich finden, die den „armen, ausgepo-

Fürsten unentwegt neue Millionen aus
oen Taschen des Volkes zusprechen.

Dreigroschen-Selbstmord.
Keine Zeit hat jemals eine derartige Häu¬

fung von Selbstmorden erfahren wie die unsere.

und kaum jemals vorher waren verzweifelte
Menschen, die den Freitod suchten, von solcher
Skrupellosigkeit den Mitteln gegenüber. Auf
die grauenvollste Weise töten sich täglich Men¬
schen, aber der Fall des 25jährigen Johann
Selypan inBudapest  stellt wohl einen Selbst-
mordfall von grotesk verzerrter Schauerlichkeil
dar, wie er kaum jemals da-gewesen sein dürfte.
Selypan betrat eine Schießbude im Stadt¬
garten. erlegte ordnungsgemäß den Betrag für
fünf Schüsse— nach deutschem Gelds waren es
drei Groschen— und begann dann ruhig und
voll sachlicher Konzentration, nach der Ring¬
scheibe zu schießen. Er schoß gut, er schoß sogar
sehr gut, und als auch der vierte Schuß im
Schwarzen saß, durfte Selypan sich für laute
Beifallsäußerungen der Umstehendenbedanken.
Mit lächelndem Gesichthob er die Flaubert-
biichse zum letzten Schuß. Und dann geschah
das Entsetzliche. Selypan drehte die Waffe
plötzlich um, und ehe noch jemand eingreifen
konnte, hatte er sich den letzten Schuß in dis
eigene Schläfe gejagt. Ein kleines, harmloses
Vleigeschoß, wie es auf allen Rummelplätzen
in den Schießbuden verfeuert wird. Und doch
genügte es, einem Menschenlebenein Ende zu
setzen. Selypan war auf der Stelle tot.

Verbrecher
über Veutichland.

. . geschaffen,
e Erfreuliche an der Tagung der

Das ist
Na-Harzburg hat Klarheit

das einzige Erfreuliche an l
tionalen Opposition" von Hitler bis Hw
Verbrecher sind am Werk, Deutschlandlediglich
zur Befriedigung ihrer Machtgelüste, zur Wie¬
derherstellung des alten Regimes in Wirtschaft
und Politik Land und Volk ins Verderben zu
stürzen. Das ist die Wahrheit, die in Harzburg
nur dürftig durch nationale Phrasen verdeckt
worden ist.

Wohin geht der Weg der Harzburger Konter¬
revolutionäre, der Schwerindustriellen, der Fa¬
schisten, der Stahlhelmer und der Reaktionäre
aller Schattierungen? Ihr Weg ist ganz klar
erkennbar. Seine Etappen sind: Inflation , Re¬
volte der verzweifelten, ausgeplünderten Spa¬
rer, Empörung der unter den Jnflationslöhnen
verhungernden Arbeiter, Hasardspiel der Kom¬
munisten infolge der Vsrzweiflungsausbrüche
der Massen und danach Gegenangriff der. Kon¬
terrevolution unter der bereits in Harzbnrg
ausgegebenen Parole gegen den „Vlntterror
des Marxismus ", d. h. Angriff gegen die Ge¬
werkschaften und zwar gegen die Gewerkschaften
aller Richtungen, Aufrichtung des weißen
Schreckens in der Politik durch die Herrschaft
der Faschisten, in der Wirtschaftdurch die Herr¬
schaft der Scharfmacher und in dieser Atmosphäre
Reichspräsidentenwahl, d. h. Wiederaufrichtuna
des alten Regimes durch Terrorwahlen. Das ist

Die..maWnisierte Ehe.
Rationalisierung als Scheidungsgrund.

Berliner Brief.
So lächerlich es auch klingen mag: Die Ehe

des Herrn Friedrich Koe. mit seiner Gattin Jo¬
hanna wurde eigentlich nur deswegen geschie¬
den, weil sie zu — rationalisiert war. Dabei
stellte sich nämlich heraus, daß es ganz ohne
gefühlsmäßige Voraussetzungendoch nicht geht.

Herr Koe., ein ausschließlichauf Sachlich¬
keit eingestellter Fabrikant, verliebte sich vor
drei Jahren in die jugendlicheJohanna , deren
Vorliebe für Maschinenund überhaupt technische
Angelegenheitenihm außerordentlichgefiel. Und
seine Begeisterung stieg ins Unermeßliche, als
seine Johanna , kurz nach der Hochzeit, daran
ging, ihren Haushalt mit allen Errungenschaf¬
ten der Technik auszustatten. Sie wandte ihre
besondere Aufmerksamkeitder Küche zu, die sie
mit verblüffender Geschicklichkeit in einen —
Maschinenraum verwandelte.

Da gab es also Maschinenfür Fleisch, Brot,
Gemüse und Kartoffeln; dann für Tunken,
Eier, Fische und Kuchen. Das Kochen erfolgte
am laufenden Band ; überall wurde etwas zer¬
rieben, erstotzen, geschält, rbgepellt, zerschnitten
und gesäubert; überall triumphierte dis Technik
über das unsachliche Werk der Hände.

Herr Friedrich war begeistert. Das Essen
schmeckte vorzüglich, die Wirtschaft funktionierte
tadellos, der wohltuende, reibungslose Einfluß
des mechanisiertenKüchenwesensübertrug sich
auch auf die ganze Ehe und gestaltete sie nahe¬
zu vollkommen. Nur eines trübte zuweilen
dieses Glück: Frau Johanna , von Tag zu Tag
vortrefflicher in der Beherrschungder Maschi¬
nen aller Arten, sehnte sich— nicht nach einem
Kinde, sondern nach einem Auto. Und das war
die einzige Maschine, dis sich Herr Koe. als
kleiner Fabrikant nicht leisten konnte.

Solange die junge Frau sich sehnte, war
alles noch immer gut. Schlimm wurde es erst,
als sie, angeblich um neue Küchenmaschinen
ausfindig zu machen, stundenlang von zu Haufe
wegblieb. Denn sie verbrachte diese Zeit bald
in einem rot-, bald in einem graulackierten
Auto.

Eines Tages geschah es, daß Herr Koe. in
der Nähe des Tiergartens , wo er geschäftlich
zu tun hatte, ein rotlackiertes Auto erblickte.
Am Volant saß Frau Johanna . Bei diesem
Anblick lächelte ihr Gatte unwillkürlich, denn
zunächst dachte er nur daran, daß ihre Sehnsucht
nach dem Auto nunmehr erfüllt war. Sein
Lächeln verzerrte sich aher zu einer Grimasse,
als er den eleganten Burschen an der Seite sei¬
ner Frau bemerkte, den er anfangs für einen
Fahrlehrer gehalten hatte. Das war ja fern
Vetter, ein berüchtigter Schwerenöter!

Heber Nacht brach die Maschinenehezusam¬
men. Was nützte es, die schönsten Kartoffel¬
schälwerkzeuge zu besitzen, wenn deren Herrin
Höhere Maschinenfahrten unternahm! Was
nützte überhaupt die ganze Rationalisierung,
wenn Frau Johanna so unverantwortlich aus
der Reihe sprang! — Herr Koe. tobte stunden¬
lang, was zur Folge hatte, daß seine Frau
alles xingestandund die Scheidung verlangte.

Dem Richter, der ihr gütlich zuzureden ver¬
suchte, sagte sie kurz und bündrg: „Ohne Auto
kann ich nicht leben." Diesem Argument war
nicht üeizukommen; das konnte jedermann an
der verzichtenden Miene des unglückseligen
Gatten sehen. Vielleicht fiel ihm im selben
Augenblickein, daß er besser gefahren wäre,
wenn er sich weniger um Hausmaschinenund
mehr um häusliche Gefühle gekümmerthätte.

Die Ehe wurde aus Verschuldender Frau
geschieden.

Gme Liedestrvgödre und ihre folgen.
15jährige Tochter und ihr Freund erschossen aufgesunden.

23jähri-
riae Ee-Aus Paris  wird berichtet: „Ein

ger Marineoffizier erschießt seine 15jährige
liebte und begeht Selbstmord", las man in
allen Pariser Blättern . Die wenigen Einzel¬
heiten, die im Zusammenhang mit diesem
Liebesdraina gegeben wurden, ließen lediglich
erkennen, daß es sich bei

dem jungen Mädchen um die Tochter eines
angesehenen Toulouser Richters handelte,

während der junge Mann die Kriegsmarine¬
schule in Bordeaux besuchte.

Die Obduktion der Leichen führte jedoch zu
einem sensationellen Ergebnis. Die Lage der
beiden Leichen und der Einschußkanalbei dem
jungen Mann haben nämlich die Gerichtsbehör¬
den zu der Ueberzeugung kommen lassen, daß
ein Verbrechen vorliegt und ein Dritter seine
Hand im Spiel gehabt hat. Bei der weiteren
Untersuchungkam man zu folgendenFeststellun¬
gen: Pierette G-, die 15jährige Tochter eines
Toulouser Richters, hatte im Sommer an der
See die Bekanntschaftdes jungen Marineoffi¬
ziers gemacht.

Auf Drängen des jungen Mädchens ent¬
schloß sich der Vater, den jungen Mann zu
einem mehrtägigen Besuch nach Toulouse

einzuladen.
Hier erfuhr er, daß seine zukünftige Braut
trotz ihrer Jugend schon mehrere Liebesaben¬
teuer hinter sich hatte. Gr beschloß daher, die
Beziehungen abzubrechenund sofort das Haus
zu verlassen. Am letzten Mittwoch nachmittag
fand man die beiden jungen Leute in einer

Blutlache im Schlafzimmer des jungen Man¬
nes tot auf. Das junge Mädchenhatte einen
Schuß in die Schläfe erhalten, während die
Kugel bei dem jungen Mann in die Schädel-
dscke eingedrungen und unter dem linken Auge
herausgetreten war. Selbstmord scheint des¬
halb ausgeschlossen. Auch die Annahme, daß
das junge Mädchen zuerst den Geliebten und
dann sich selbst erschossen hat, ist unwahrschein¬
lich, da die Lage der beiden Leichen dem
widerspricht.

Nach Auffassung de» Gerichtsbehördenhat
sich zwischen den beiden jungen Leuten eine

Eifersuchtsszeneabgespielt,
in deren Verlauf der junge Mann seiner Ge¬
liebten seinen Entschluß mitteilte, die Bezie¬
hungen zu lösen. Das junge Mädchen dürste
in der Verzweiflung zum Revolver gegriffen
und sich selbst erschossen haben. Fn diesem
Augenblick trat vermutlich eine dritte Person
in das Zimmer, fand den Offizier kniend vor
der Leiche seiner Braut , hob die Schußwaffe
auf und feuerte den tödlichen Schuß ruf ihn
ab. Eigentümlicherweisefand man die Mord¬
waffe bei dem Vater des Mädchens, der auch
der Besitzer ist, aber angab. sie nach der Auf¬
deckung des Dramas dem jungen Mann aus
der Hand genommen zu haben.

Diese Darstellung widerspricht aber den
Feststellungen der Polizei.

Man zerbricht sich den Kopf Um des Rätsels
Lösung, und es fehlt nicht an Stimmen, wo¬
nach der Vater seine Tochter gerächt hat, die
er für das Opfer ihres Geliebten hielt.

der Blutweg der Gegenrevolution, der Weg dek
Not und des Hungers der Massen, der Weg zur
Rückkehr der gestürzten Götzen zur Macht, der
Weg zum Untergang. . . .. . -

Die Konterrevolution rechnet mit einer Ge¬
waltlösung. Lange Zeit hoffte sie mit Hilfe von
Brüning ihre sauberen Plane durchzuführen.
Seitdem die Schwerindustrie jedoch feststellen
mußte, daß das Zentrum gegen eine neue In¬
flation ist, ist sie entschlossen, es hart auf hart
ankommen zu lassen. Sie sieht keinen anderen
Weg, auf dem die bankerottenScharfmacher ihre
Schulden los werden und die Gewerkschaften
niedergeschlagen werden können. Die Jnflations-
front kann auf das Zentrum nicht rechnen, weil
die katholische Kirche ein neues Jnflationsver-
brechen unter keinen Umständen dulden kann,
weil Inflation nach dem Muster der Schwer¬
industrie nichts anderes ist als gemeiner Be¬
trug. Weil das Zentrum nicht für das Jnfla-
tionsoerbrechenzu haben ist, deshalb soll Brü¬
ning fallen, deshalb will die Jnflationsfront
unter Führung Hilgenbergs selbst ans Ruder
kommen.

Die Jnflationsverbrecher rechnen damit, daß
sie in den ersten Wochen ihrer Regierung, d. h.
ihrer Inflation die Massenbei der Stange hal¬
ten können, weil ja das böse Ende der Infla¬
tion erst später kommt und im Anfang zunächst
vielleicht einige Erleichterung für den Arbeits¬
markt eintreten kann. Bis die Kehrseite der
Medaille sichtbar wird, d. h. bis der furchtbare
Rückschlag der Inflation eintritt — bis dahin
glauben die Jnflationsverbrecher die Kanonen
geladen zu haben. Ein Vierteljahr Regierung
Hugenberg-Hitler genügt nach der Auffassung
der nationalen Opposition, um nicht nur Reichs¬
wehr und Polizei und alle übrigen Machtmittel
des Staates in die Hände der Gegenrevolution
zu bringen, sondern auch deren Landsknechte,
die Hitlerbanden und Stahlhelmer so bis an die
Zähne zu bewafsenen, so daß jeder Widerstand
der Arbeiter aussichtslos würde. Auflehnung
der Massen gegen das Raub- und Hunger-
regiment der Jnflationsfront unter der Füh¬
rung der Schwerindustriewäre aber unvermeid¬
lich. Auch die Jnflationsverbrecher wissen das.
Sie wissen das nicht nur, sie wollen die Empö¬
rung der Massen, weil sie dann erst unter dem
Vorwand, den /Kommunismus niederzuschlagen,
die Gewerkschaften, die Sozialdemokratie und
auch das Zentrum — eine Gegenrevolution in
Preußen ist nicht denkbar ohne ein Wiederauf¬
leben des furor protestanticus — an die Wand
drücken wollen.

Das sind — nach Harzburg — keine Phan¬
tastereien, sondern durchaus Möglichkeiten, mit
denen die Arbeiterschaftrechnenmuß, wenn sie
sich nicht eines Tages von bitterbösen Ereignis¬
sen überraschen lassen will. Aber nicht nur die
Arbeiterschaftmutz damit rechnen— die gesamte
Arbeitnehmerschaftund mit ihr alle kleinen
Leute, das gesamte niedere Volk, alle kleinen
Sparer , alle' die, die sich trotz den Erfahrungen
in der letzten Inflation noch einmal seit Jahren
den Bissen vom Munde abgedarbt haben, um
sich einen Notgroschenfür das Alter zurückzu¬
legen. Alle diese kleinen Existenzenmüssen sich
jetzt zur Abwehr gegen die Jnflationsfront zu¬
sammenschließen.

Die Führung der Abwehrfront muß in der
Hand einer Kampfgemeinschaft der Gewerkschaf¬
ten liegen. Diese Kampfgemeinschaftdarf nicht
nur eine für den Augenblick geschaffene Not¬
front darstellen, sondern sie muß weit darüber
hinaus auf weite Sicht Verständigung und Zu¬
sammenarbeit der gesamten Arbeiterschaft und
der mit ihr verbundenen kleinen Existenzenin
den werktätigen Massen schaffen. Was der Ge¬
genrevolution möglich zu sein scheint, das mutz
auch den von dieser Gegenrevolution bedrohten
Volksmassen möglich sein: Zusammenschluß und
Zusammenhalt. Alles, was diesen Zusammen¬
halt gefährden könnte, muß zurückgestellt wer¬
den. Das große Ziel der Abwehrfront des Vol¬
kes muß die politischeSituation und auch die
Taktik rm Kleinkampf des Tages beherrschen.
Zusammenraffung der Kräfte und Disziplin der
Geister in der gesamten Arbeiterschaft— nie
war das notwendiger als in dieser ernsten
Stunde. Jetzt gilt das Wort : „Teuer ist mir der
Freund, doch auch den Feind kann ich nützen.
Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mir
der Feind, was ich soll." Was in Harzburg mög¬
lich war : Sammlung der Kräfte — soll das der
Arbeiterschaft unmöglich sein? Soll das Wort
Florian Geyers über die deutsche Zwietracht
in der Stunde der Entscheidungwirklich noch
einmal in Deutschland traurig und grausig
Wahrheit werden?

Gegen die Rufer nach der Inflation , gegen
dis Todfeinde des sozialen Friedens, die in
Harzburg ihr wahres Gesicht gezeigt haben, mutz
endlich zum Angriff geblasen werden. Wenn
irgend wann, dann war jetzt eine Versamm¬
lungswelle notwendig, die von Stadt zu Stadt
und bis ins kleinste Dorf hinein den Massen den
Ernst der Stunde zum Bewußtsein bringt, die
die Sparer , die man abermals bestehlen will,
und die Arbeiter, deren Tarifrecht man zer¬
brechen will, alarmiert und mobilisiert. Ein
Sturm wird losbrechen, wenn das Volk erst ein¬
mal klar erkennt, was die Nationale Opposition
mit ihm vor hat . Nieder mit den Schnapphähnen,
die sich mit Inflation gesund machen wollen,
nieder mit den Scharfmachern, die den sozialen
Fortschritt in einem Blutbad vernichtenwollen!
Wehrt euch!

„Warum machst du keine Schularbeiten, mein
Sohn?"

„Ich habe mich entschlossen, keine mehr zu
machen, denn es ist doch eine Ungerechtigkeit,
wir Kinder haben die Arbeit und der Lehrer
wird dafür bezahlt."
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Der Beruf des Detektivs ist schwer, mühsam und gefährlich.
Der ständige Umgang mit Verbrechern oder wenigstens mit
allerlei lichtscheuem Gesindel mutz ihn äutzerst vorsichtig machen
Eine der ausgeprägtesten Fähigkeiten eines guten Detektivs
ist seine Menschenkenntnis, auf die er sich unbedingt verlassen
können mutz. Er kennt seine „Pappenheimer", ganz gleich, m
welchen Vierteln und in welchenKleidern er sie trifft . Er muß
sich in allen Gegenden und allen Lebenslagen auskennen, muß
geschickt und gewandt sein, noch gewandter als der Verbrecher,
den er zur Strecke bringen will.

Der Detektiv fährt zum Beispiel in der Straßenbahn . Neben
ihm stehen zwei Leute, von denen er weiß, daß sie Einbrecher
sind. Der Wagen biegt um eine scharfe Ecke, die Fahrgäste
schwanken, der Detektiv schwanktauch. Er schwankt sogar sehr
(weil absichtlich), fällt auf seinen Nachbar, bittet höflich um
Entschuldigung und — fühlt bei dieser Gelegenheit nach, ob
dieser unter dem Mantel nichts versteckt trägt . Findet er etwas,
so weiß er schon: „Aha. ich bin aus der richtigen Spur !" Ein
gewiegter Kriminalbeamter wird auch nicht, wie dies manche
Anfänger tun, seine Erkennungsmarke an die Uhrkette hängen
Denn sonst kann es ihm passieren, daß der Verbrecher, mit dem
er sich nun aus beruflichen Gründen angebiedert hat, plötzlich
„zum Scherz" die Uhr nebst Kette in die Hand nimmt und dorr
richtig die vermutete fatale Erkennungsmarke findet, worauf es
natürlich sofort aus ist mit der schönen neuen Freundschaft.
Auch den Dienstrevolver tasten die Verbrecher beim Kriminal¬
beamten gern ab, und zwar in einer ganz anderen als der
üblichen „Revolvertasche". Mit solchen niedlichen Ueber-
raschungenmuß also gerechnet werden.

und der lange Erich ist gestern verschütt ge¬gangen.

Schwere Jungens beim Verkauf der Diebesbeule.

sff

-<-aante" Verbrvcher-DWen.

In der Jugend haben wir alle einmal die bunten Kolpor-
tageheflchen mir den Detektivromanen gelesen. In denen be-gegneten wir blmrünstigen Verbrechern die von unheimlich
raffinierten Detektiven entlarvt wurden So farbig wie m
lenen hanebüchenen Geschichtenist der Berus eines Privat¬
detektivs in Wahrheit durchaus nicht Für die großen Ver¬
brechen, für die Morde Einbrüche, für die eigentlichen Straf¬
sachen, ist die Polizei da. Es ist nicht Ausgabe des Privat¬
detektivs, die Fälle der öffentlichen Gesetzesverletzunyzu ver¬
folgen, für die der Staat sich eben schon seine Institution ge¬schaffen hat. Seine Fälle sind in der Hauptsache Hilfsdienste
für Privatpersonen : Beobachtungen, Erkundungen. Beschaffungvon Beweismaterial für Prozesse, Verfolgungen. Trotzdem ist
auch die Tätigkeit des Privatdetektivs häufig genug aufregend
und interessant. Trotzdem muß auch er Ideen haben und kom¬
binieren können. In den Detektivgeschichten legt der Detektiv
im Kaffeehause einem wildfremden Menschen die Hand aus
die Schulter : „Sie sind der lange gesuchte Mörder ." Der Täter
ist so verblüfft, daß er gesteht. Der Detektiv hatte bis zum
Zeitpunkt seiner Behauptung kein anderes Beweismaterial als
einen Lehmspritzer am Stiefelabsatz und einen heraushängen¬
den Zwirnsfaden an einem Jackettknopf des Fremden Eine
grandiose Kette von Ueberlegungen, ein fabelhaftes Jnein-
andergleiten von Gliedern aus Ursache und Wirkung, die
wiederum die Ursache einer anderen Wirkung war , hatte ihm zuseiner Kenntnis oerholfen. So also spielt sich der Arbeitstag
des Detektivs außerhalb der Detektivromane zumeist nicht ab.
Er ist sachlicher, unphantastischer und deshalb mühereicher.
Dennoch stellen sich auch bei ihm immer wieder Situationen
ein, in denen es gilt, im entscheidenden Moment kühn undgedankenreichzu sein.

Wir wollen die Details der Arbeitsweise eines Detektivs
kennenlernen und bitten ihn, uns morgen einmal mit auf seine
Arbeit zu nehmen. Morgen früh habe er einen Ingenieur zu
beobachten. Wir versprechendem Detektiv, daß wir uns allen
seinen Anordnungen fügen werden, und er traut uns nach
einigen Bedenken zu, daß wir geschickt genug sind, ihn nicht in
seiner Arbeit zu stören.

Am nächsten Morgen um fünf Uhr fahren wir , der Detektiv,
sein Gehilfe und ich, im Auto, das der Detektiv bei seinen
Beobachtungen für alle Fälle zur Verfügung haben muß, am
Hause des Ingenieurs vor. Ich bilde mir zuerst ein, daß es
lediglich gälte, zu warten , bis unser Schützling das Haus ver¬
läßt Aber der Detektiv denkt nicht daran , sich nun in eine
Ecke zu schmiegenund zu warten . Seine Arbeit beginnt. Er
läuft einen Teil des Häusergevieris ab und stellt fest, daß das
zu beobachtende Haus nach der Querstraße zu noch einen Neben¬
ausgang besitzt, an dem der Gehilfe postiert wird . Um sechs
Uhr gewahren wir die Zeitungsfrau . Der Detektiv fragt sie. in
welchem Stock der Ingenieur wohne. Die Zeitungsfrau ist
mißtrauisch. Der Detektiv gesteht: „Der Herr Ingenieur hat
Geburtstag . Wir sind Mitglieder eines Gesangvereins und
wollen ihm ein Ständchen bringen. Die Musik wird gleich
eintreffen." Die Zeitungsfrau schmunzelt. Das sei natürlich
etwas anderes. Also, der Herr Ingenieur wohne im ersten
Stock links. Es wird um sieben Uhr. Es wird halb acht Uhr.
Noch kennt der Detektivden Ingenieur nur aus oberflächlicher
Beschreibung. Es liegt ihm daran , daß der Chauffeur , der dieVerfolgung in erster Linie zu bewerkstelligenhaben wird , ihn
genau kennenlerne. Er schickt ihn hierauf zu dem Ingenieur.
Er solle sagen, ein Herr seines Namens , der in dieser Straße
wohne, habe ihn telephonischbestellt. Was denn nun werden
solle? Er warte schon seit einer Stunde . Der Chauffeur gehtln die erste Etage. Der Ingenieur weiß natürlich von nichts.
Der Chauffeur schimpft und erfährt aus Bemerkungen, die er
aufschnappt, daß der Ingenieur bald fortgeht.

Gegen ein halb neun Uhr tritt der Ingenieur aus der Haus¬
tür . In grauem Anzug, mit Tornister und Gamaschen. Wir
lassen ihn einige fünfzig Schritte vor uns hergehen und fahren
dann langsam nach. Wie der Ingenieur in einen Delikatessen¬
laden tritt , hat unser Auto natürlich einen Defekt und muß
halten. Aber schnell ist die Panne behoben. Im selben Augen¬
blick nämlich, da unser Augapfel das Geschäftverläßt. Er geht
in der Richtung nach dem Schlesischen Bahnhof. Wie er an
ihm anlangt , springen wir aus dem Auto und laufen ihm
nach. Er tritt ln die Halle. Fünf Herren, die ihn offenbar
erwarten, begrüßen ihn mit Hallo. Ein paar Worte werden
gewechselt. Dann geht er an den Schalter. Der Detektiv stürzt
ihm nach und setzt es durch, daß er hinter dem Ingenieur zu
stehen kommt, während der Gehilfe in der Nähe der fünf
Herren bleibt und ihre Gespräche zu belauschenversucht. Um
es ja recht genau aufzufangen, nach welcher Station der
Ingenieur die Fahrkarte löst, wendet mein Sherlock Holmes
noch einen kleinen Trick an : der Bleistift entwisch: seinen
Fingern und rollt auf das Schalterbrett. Er mutz sich tüchtigzur Seite neigen, um ihn un Rollen aufzuhalten — und um
zu hören: „Dritter Fürstenberg."

Nun sagt der Detektiv seinen Gehilfen zum Bahnhofs¬
vorsteher, von dem er schnell die den Detektiven zustehende
Erlaubnis erwirkt, den Zug zu Ermittlungszwecken aachprüfen
zu können. Wir gehen auf den Bahnsteig. Wie wir bemerken,
daß der Ingenieur und die Herren seiner Gesellschaft Neigung
haben, einen gewissenWagen zu bevorzugen, steigen wir rasch
eine Eingangstür weiter ein und sitzen schon aus den Plätzen,
als die sechs in den Wagen kommen. Es paßt ihnen wohl gar
nicht, daß zwei Plätze schon besetzt sind. Wir bemerken das
sehr zuvorkommendund erbieten uns , wieder aufzustehen. Wir
führen ja nicht weit, hingegen hätten die Herren gewiß eine
längere Reise vor!

Ja , sie führen bis Fürstenberg.
Soso ! Gewiß eine Bergnügungstour?
Ja , der Ausflug eines Kegelvereins.
Aber ohne Damen? Das sei doch nur ein halber Spatz!
Oh, die Frauen kämen im nächstenZuge nach.
O weh, da würde es aber aus der Rückreise eng zugehen!
Nicht so schlimm, sie blieben nur bis morgen, die Frauen

hingegen zwei Tage länger.
Dann grüßen wir , die lyr Tagewerk vollbracht haben, irgend¬

einen fremden Menschendraußen, behaupten, daß das „Max"
sei, den wir unbedingt sprechen müßten und verabschiedenunseilends.

„Nicht immer natürlich", sagt mir der Detektiv auf dem
Heimwege, „leite ich eine Verfolgung selber. Nur tn wichtigen
und eindringlichen Fällen geschieht dies."

„In eindringlichen Fällen ?" Ich war neugierig und er¬kundigte mich, welche Unkosten dem Auftraggeber aus dem
heutigen Morgen erwüchsen.

Mein Detektiv erläuterte mir. daß solch eine Verfolgung
nicht nach Stunden bezahlt werden könnte. Sie se» Präzisions¬
arbeit. hochwertige sogar, und dazu außerordentlich verant¬
wortungsreich. 150 Mark würde er woht ungefähr zu berechnen
haben. Auch eines dürfe ich nicht übersehen: di« Gefährlichkeit.Da Hab? er vorgestern zum Beispiel durch einen seiner Ermittler

einen notorischenHochstapler beobachten lasten. In einem HM
flur habe dieser seinen Angestellten abgesangen und th» ^
ohrfeigt, daß ihm das Blut aus Mund und Nase he,^gequollen sei.

Ich sehe ein, daß jemand, der nicht nur QualitätSartzleistet, sondern auch darauf vorbereitet sein mutz, solche
tätsarbeii verabfolgt zu bekommen, nicht nach dem Leimarbeii«,laris entschädigtwerden darf.

Man umgibt die Verbrecher nicht selten mit einem ro«y
tischen Schimmer, betrachtet sie als wohlorganisterten Staat»
Staate . Und gerade für die gefährlichstenVerbrecher hat M
schon oft Sympathiekundgebungen von seiten eines gewiß»
Teils des Publikums erlebt, dem man dies eigentlichch
zugetraut hätte. Aber dieser romantischeSchimmer besteht
nur in den Augen des fernstehendenPublikums Die Fächle»
die Kriminalisten, wissen längst, wie wenig hiervon in WiM
keit zutrisfi. Vor allem ist es ganz falsch, wenn man z«,Beispiel alle Einbrecher für Menschen hält . die. mit heyH
ragender Intelligenz begabt, technisch glänzend ausgerüstet. ^
Einbrechen gewistermaßen als Künstler betreiben.

Das Arbeitsfeld des Detektivs liegt meistert!
im Verbrecherviertel.

V
Arr der „Tele" eines VerbrecherkMerL.

Der Kampf um Tod und Leben.

Das Geschäft im Tunnel.
Die dunklen Höhlen werden oft von Verbrechern
sucht; hier wird der Handel mit den Hehler» ab>

geschloffen.
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Einführung der neuen Schulleiter

in Wilhelmshaven.
Heute am ersten Schultage des zweiten

Schuljahres, wurden an drei Wilhelmshavener
Schulen die Einführungen der neuen Schul¬
leiter vorgenommen. Um 9 Uhr begann lue
Einführung von Direktor Dr. Gr am sch am
Oberlyzeum,  die umrahmt war von Har-
moniumfplel und Gesang. Bürgermeister Bal-
fanz  begrüßte den neuen, aus Marburg kom¬
menden Direktor und gab der Hoffnung Aus¬
druck. daß er hier zum Wähle der Schule wirken
möge. Frau Oberstudienrätin Barz  sprach
Worte der Begrüßung namens des Lehrerkolle¬
giums und Professor Dr. Prasse  llberürachte
die Wunsche seiner Anstalt und sprach zugleich
im Namen der Leiterin der Fräulein -Marien-
Schule, Frau Dr. Eggerking. Direktor Dr.
Kra m sch dankte allen und betonte, Vertrauen
verpflichte Seine Aufgabe würde es sein, das
in ihn gesetzte Vertrauen, soweit es in seinen
Kräften stände, zu rechtfertigen.

Anschließenddaran fand die Einführung
Rektor Bäckers an der Mädchen - Mittel-
schule  statt , die eingeleitet und umrahmi
wurde von Darbietungen des Schulchors. Bür¬
germeister Balfanz  verwies darauf, daß der
neue Schulleiter kein Fremder an der Schule
ei, an der er früher als Mittelschullehrerwirkte.

Seine Tätigkeit als ehemaligerRektor der zwei¬
ten Volksschule gäbe dem Magistrat die Gewähr,
daß Herr Bäcker die Erwartungen, die in ihm
gesetzt wurden, erfüllen werde. Der neue Kreis¬
schulrat Hühnerberg  aus Wittmund hob
die Notwendigkeitder innigen Verbindung von
Elternhaus und Schule hervor und bat den
neuen Schulleiter, seine ganze Kraft daran zu
setzen, die Jugend zur Mitarbeit am Volksstaat
und zu echter Staatsgesinnung zu erziehen.
Rektor Bäcker erklärte sich zum Wirken in dem
Sinne bereit, wie es von den Vorrednern zum
Ausdruck gebracht wurde. Nach den Worten
Rektor Bäckers wurde gemeinsam das Lied
„Eine feste Burg ist unser Gott gesungenund
nach einer kurzen Begrüßung durch Frau Kon¬
rektorin Eieitzendorf  die Feier durch ein
Lied des Schulchorsgeschlossen.

An der 2. Volksschule  nahm Kreis-
lschulrat Hühnerberg  die Einführung des
Rektors Hör st meyer  vor . Der Dienst an
der Volksschule fei nicht leicht. Im Mittelpunkt
stände das Kind. Engste Zusammenarbeit mit
dem Elternhaufe bilde die Grundlage für die
Betreuung der Jugend, damit sie zur Mitarbeit
am Volksstaat und zu echter Staatsgssinnung
herangebildet werde. Bürgermeister Balfanz
uberbrachte -die Grüße der Stadtverwaltung
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß Herr Horst¬
meyer auch gut mit der Verwaltung znsammen-
arbeiten würde. Rektor Hör st meyer  betonte,
daß die weitevgehende Aufgabe des Lehrers fei:
Gemeinschaftspflege. Zu den Kindern gewendet,
sagte er einen alten ostfriesischen Vers : „Stah
fast, kiek wiet un rüg di." In diesem Sinne
müssen alle zusammenarbeiten. Er schloß mit
den Worten: „Freiheit sei der Zweck des Zwan¬
ges . . ." Auch Liefe Feier war umrahmt von
Gesangsdarbietungender Schulchors.

Aus dem Schauspielhaus.
^ Im Schauspielhaus finden Donnerstag und
Freitag zwei Werbevorstellungen  zum
Preise von 80 Pf. und 1 MN. auf allen Plätzen
von dem aus der vorjährigen Spielzeit noch in
bester Erinnerung stehenden Schauspiel „Die
heilige Flamme" statt. — Sonnabend und Sonn
tag, nachmittags 3.30 Uhr, Marionetten-Kindei
aufführungen „Dornröschen", „Die Waldhexe'
dazu im Beiprogramm „Micky Maus und da
verhexteKlavier" und „Pat und Patachon al
Luftschiffer". Karten von 30 Pf. an. — Sonn
abend und Sonntag , sowie dann täglich in
Abonnement „Deutschland" (Die letzt
r̂ ahrt des U. B. 116), Schauspiel von Kar
Lerbŝ Dies Werk hat bei seiner Uraufführun
am Bremer Schauspielhaus Ende Septembe
einen großen spontanen Beifall erlebt. Da
Publikum war  über das Schicksalder Ubooi

ßievWeNcn siis
Wilhelmshaven, 14. Oktober.
rreiioa eines raittrevntüvrMea

Ein tragischer Vorfall spielte sich gestern
gegen mittag in einer der Kasernen an der Ost¬
friesenstraße ab. Hier fand man den fünfzehn¬
jährigen Sohn der Eheleute C. in der Toilette
mit einem Schal erhängt vor. Dem Jungen
war, wie es heißt, von ferner Mutter ein Wunsch
abgeschlagen worden, woraufhin er äußerte, jetzt
hänge er sich auf. Seine Mutter maß diesen
Worten wegen der Harmlosigkeitder Angelegen¬
heit keine Bedeutung bei, doch mutzte sie nach
einer Weile zu ihrem Schrecken erfahren, daß
der junge Mensch seine Ankündigung wahr ge¬
macht hatte. Obgleich sofort zwei Aerzte zur
Stelle waren und Wiederbelebungsversuchean¬
stellten, blieben diese ohne Erfolg. Der so
schrecklichbetroffenen Familie C, wendet sich im
Kasernenviertel allgemeine Teilnahme zu.

Nordenham, 14. Oktober.
Lvel Levensmliae am Her Veser

Ein junger Mann und ein junges Mädchen,
beide in der Nähe von Dedesdorf wohnhaft,
deren Eltern angeblich mit einer Verbindung
nicht einverstandenwaren, beabsichtigten gestern
vormittag gegen 11 Uhr in der Weser den Tod
zu suchen. Zu diesem Zwecke hatten sie sich mit
einem Tau zusammengebunden, woran ein sehr

Her IlmgevunS.
großer Anker befestigt war. Dann begaöen sie
sich beide in ein Boot, in der Absicht, im Fahr¬
wasser das Vorhaben zur Ausführung zu brin¬
gen. Aus irgendeinem Grunde, vielleicht weil
sie Furcht vor dem Selbstmord hatte, fing das
junge Mädchen laut an zu schreien, wodurch
einige Fischer aufmerksam wurden und sofort
hinzuruderten. 2n Tränen aufgelöst, lag das
junge Mädchenan den Mann festgeschnürt. Es
handelt sich um den Sohn eines FischersN. Der
Fischer aus dem Boot „O. 96" zerschnitt das
Tau und sorgte mit einem anderen Fischer da¬
für, daß die beiden jungen Leute in Deoesdorf
an Land und von dort wieder zu ihrer Behau¬
sung gebrachtwurden.

Lachen für 28 Pfennig.
Zu der unter obiger Ueberschriftam 8. Ok¬

tober gebrachten Mitteilung schreibt uns jetzt
die Firma Steinbömer u. Lubinus in Norden:
1. Die für Strafpunkte belasteten Beträge er¬
hielt nicht die Firma Steinbömer u. Lubinus,
sondern sofort am Wochenschlutz die Beleg-
schafts  Vertretung zu ihrer Verfügung. 2. Die
Bestimmung wurde als vorübergehende
Maßnahme unter ausdrücklicher schriftlicher Ge¬
nehmigung der Betriebsvertretung eingeführt
für eine befristete Zeit, in der viele Neueinstel¬
lungen die Vorschrift erforderlich machten.
8. Wie von vornherein vorgesehen, wird die Be¬
stimmung in diesen Tagen außer Kraft  ge¬
setzt, nachdem die Beschäftigungwieder auf den
normalen Umfang zurückgegangen ist.

Den Rest klagte St . ein. In der heutigen zwei¬
ten Verhandlung wurden fünf Zeugen ver¬
nommen, die über das Arbeitsverhältnis des
Klägers ausfagen sollten. Nachdem noch diese
gehört waren, einigten sich die Streitenden.
Frau T. bezahlt dem Kläger noch 23.50 RM.
und klebt Invalidenmarken für die Dauer der
Beschäftigung.

Vor zwei Erwerbslosenversammlungen.
Für Freitag nachmittgm3 Uhr hat der Er-

wevbslosenausschutz eine Versammlung der Ar¬
beitslosen nach den „Zentralhallen" einberufen.
Am Montag, vormittags 10 Uhr, findet im
„Werftspeisehaus" eine Versammlung aller fre-i
gewerkschaftlich organisierten Erwerbslosen statt,
auf die besonders aufmerksamgemacht wird.

Aus dem Rüstringer Arbeitsgericht.
js. Selten sah das Rüstringer Arbeitsgericht

eine so lebhafte Verhandlung wie heute vor¬
mittag.  Der 23jährige Erwerbslose Alex St.
behauptete, bei dem Kohlenhändler T. beschäf¬
tigt gewesen zu sein. Das Arbeitsverhältnis
soll vom 19. iflüMt bis züm 21. September ge.
dauert haben: St . forderte nun für 30 Tage

-einen Tagelohn- voll 4-80 RM -, insgesamt also
135 RM. 88 NM. hatte der Kläger bekommen.
Helden tief erschüttert. «Für die Jädestädte dürfte
das Werk doppelt interessant sein, da der Schau¬
platz Wilhelmshaven ist. Der 1. Akt spielt im
Offizierskasino. Die Dekoration wurde von dem
Bühnenbildner Karl Götz nach dem hiesigen
Offizierskasinokopiert. Der dritte Akt spielt im
Uboot und ist ebenfalls einem Original -Uboot
nachgebildet, ausgeführt von dem technischen
Leiter Willy Ernst. — Für die am 8., 6. und
7. November, abends 8 Uhr, stattfindenden
Opernaufführungen  wurden als Gäste
verpflichtet: Lu Betzou von den Städtischen
Bühnen Hannover, KammersängerLeo Schützen¬
dorf von der Staatsoper Berlin , Richard Dresd¬
ner vom Deutschen Landestheater in Prag und
Kammersänger Alfred Glaß. Näheres siehe
große Plakate. Kartenbestellungen täglich an
der Theaterkasse sowie unter Anruf 1060. Abon¬

nenten erhalten 15 Prozent Ermäßigung auf
den Kassenpreis.

Vom Hafen. Eingelaufen ist heute vor¬
mittag Motorschiff„Mathilde" von Bremen mit
Stückgut und der Werftdampfer „Stark" mit
Scheiben aus See. — Ausgelaufen sind Motor¬
schoner„Zeus" leer nach Hamburg, Motorschiffe
„Berta" mit Stückgut nach Varel und „Perle"
leer nach Larolinensiel. Tonnenleger „Mellum"
ist heute vormittag aus See zurückgekehrt.

IadettAMche vermrftattimgerr.
Neues Gastspiel im „Adler". Zum ersten Male

kommt ab Freitag ins ,,Adler"-THLater und
damit in die Jadestädte der Komiker
Hartstein  mit seiner Burlesken - Gesell¬
schaft. Das Gastspielbeginnt mit dem tollen
Schwank „Der Stolz der 3. Kompanie". —
Heute und morgen noch die Pariser
Revue Baldin  i.

Ballhaus „Elysium". Auf die Tanzveranstal¬
tungen Mittwochs, Freitags und Sonntags
wird hingewiesen.

Colosseum- Lichtspiele, Ab heute der große
Lachschlager„Der wahre Jakob", sowie das
Lustspiel „Matrosen auf Urlaub.

Schissatzri und Schiffbau
Nordenhamer Fischdampfer-Berkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Konsul Reepen", Kapt.
Kolbek, von der Nordsee in Altona. — Abfahrt
heute: „Chemnitz", Kapt. Eenutes, zur Bären-
insel; „Konsul Reepen", Kapt. Kolbek, nach
der Nordsee.

A«ü dem heutige«
KeiOsiag.

(Berlin,  14 . Oktober. Radiodienst .)
Bei wiederum starkem Andrang wurde heute
mittag die Sitzung des Reichstages eröffnet. Die
Deutschnationalenund Nationalsozialistensind
wieder nicht im Saal. Abg. Br eit scheid

erösfnete die große Aussprache. Er führt in
einem Rückblick aus d,e Entwrcklung der Zoll-
unionssrage aus: Cs hat sich hierbei wieder ge-
zeigt, daß es nicht allein darauf ankommt, das
Recht aus seiner Seite zu haben, sondern auch
darauf, die psychologische Wirkung der Bertre-
tun« dieses Rechts zu beachten. Die Verant¬
wortung in dieser Frage hat aber Einer das
Gesamtkabinett getragen. Ve, der Zahlung-«
mittelkrise hat sich gezeigt, wie notwendiges ist,
daß das Ausland in die innerdeutsche Ent¬
wicklung Vertrauen setzt. Diesen Standpunkt
hat früher auch der ehemaligeRelchsbankprast-
dent Schacht eingenommen, in Verbindungmit
Finanzleuten, deren arische Abstammung nicht
einwandsrei feststeht. Jetzt hält er im schroffen
Gegensatz zu dieser richtigenErkenntniszer¬
störende Reden in Harzburg. Die Ereignisse der
letzten Monate im In - und̂ Auslande bilden
einen klaren ' ' " " '
rung des

Eine Frivolität!
Der Gesamtvorstanddes Verbandes der

preußischen Landgemeinden hat in eine»
Protestentschließung gegen die Verschärfung der
Finanznot der Gemeinden durch die neue Not¬
verordnung sich für eine vorübergehende
Aushebung der Arbeitslosenver¬
sicherung  unter entsprechenderEinschränkung
der Tätigkeit der Arbeitsämter ausgesprochen.
Die Entschließung ist gegen die Stimmen der
sozialdemokratischen Vorstandsmitgliederange¬
nommenworden- Wortführerdes Verbandes
der preußischen Landgemeindenist der Land¬
volkabgeordnete Gerecke.

Die Frivolität dieser Entschließung ist er.
staunlich.

Der deutsche KriminalbeamteAnton Preitz
ans Namslau in Oberschlesien wurde gestern
von dem polnischen Gericht in Ostrowo wegen
Spionageverdachts zu zehn Jahren Zucht¬
haus  verurteilt . Preiß hatte aus Versehe»
die polnische Grenze überschritten und war von
den Polen verhaftet worden. Gegen das Urteil
wurde sofort Berufung eingelegt.

Ein schweres Unwetterhat gestern abend die
Küste Japans  heimgesucht. Bisher solle» 80
Todesopfer der Sturmkatastrophe geborgen wor¬
den sein.

Zum 3. Vizepräsidenten des preußischen
Landtages hat die Fraktion der Deutschen Volks¬
partei den Abgeordneten Dr. Boehmsür  ihren
ausgeschiedenen Vertreter benannt.

In Tübingen  wurde der Hilfsarbeiter
Eugen Beyle aus Engelsbrand, der die Ehe¬
leute Zoll, seine Frau und sein acht Jahre altes
Söhnchen mit der Axt erschlagen hatte, vom
Schwurgericht dreimal zum Tode  ver¬
urteilt.

-MLMSdMÄS
Var-e anseleaenlretten

Heute Funktionärsitzung. Die Sitzung der
Funktionäre findet heute abend ab 8 Uhr
im Hansa- Saal (Schulstraße) statt. All-
fettiges Erscheinenist Pflicht.

Arbeiterwohlfahrt. Heute Mittwoch, abends
7 Uhr: Vorstandssitzungin der Geschäfts¬
stelle, Erenzstr. 26.

Kermsdanner
GAWam-Rot-Gold.

Rüstringe» - Wilhelmshaven. Am Sonntag,
18. Oktober, vormittags 10 Uhr: Versamm¬
lung bei Müller („Elysium") für : a) die ge¬
samte 81?, d) Radfahrerabteilung, Jugend¬
abteilung und Spielleute, e) alle Kameraden
bis zum 40. Lebensjahr.

Reichsbannerkapelle. Heute, Mittwoch, Streich¬
probe bei Frerichs.

Für die Schriflleitung veraniwortlich Iokef
Klicke  Rüstringen . — Druck und Verlag

V >» l Hua K Co Nustringen

»»nrvigsnisil - ün Vnslrv , sm u. Umgsgvniß
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Am Donnerstag,  dem IS. Oktober,
abends3 Uhr, in der„Friedeburg"

MtMerMsWUllW.
Um zahlreichen Besuch bittet Der Vorstand.

FWiMIle im AmkMM,
, „ westlicher Seiteneingang.
^ bei Amtslürwlgertn in der

M °rs- Suaend - und Gesundheitsfürsorge
L nachmittags von 3 bis 8 Ubr.

I „^ Auunden des Fürsorgearztes in der
mÄ^ a ^ ursorge jeden Freitag , nach,
mittags von S bis 8 Uhr.

Amtsvorstand  des AmtSverbandeSBrake.

Alter. Mgermm
Brak«.

Sonnabend , d. 17. d. M.,
Grotzev Dorr
Musik von der Reichs-
dannerkapelle. Eintritt
80 m?" APf.  Damen
°0 Pf - Ansang 8 Uhr.

Es ladet freundl . ein
Joh. Müller.

-Iraker Sas"
Sonntag , 18. Oktober.

Anfang 7 Uhr . Cs ladet
sreundlichst ein

Frau Beck« .

Am Sonntag , 18. Oktbr

MsWMlW
abends 8 Uhr, im Ver-
cinslokal . Die Tages¬
ordnung wird in der
Versammlung bekannt
gegeben. Um zahlreiches
Erscheinen bittet

Der Vorstand.
Sonnabendmorgen von

8 Uhr an frisches

Pfund 60 und 70 Ps bei
D. Kimme, Rosenburg,

P . Liebers, Brake.

kckllMM
MlM -sU -KM

ÜlW.WMlM
S««i17. Oktober,
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verdungen mit'fombols
unc>1°snrkr3nrelisn

— Unkaüg7 Mir —
Ns lacket Irsuncklielist sin

V«r ^ «8t»i»88vlur3.

vk. IMLIMM
Hals-, dlassn-, Ob reim er.t

MW
von Xltmarkt 1 nach zVessriniillcko-O,
LsäsmplLts 1, Loks LismaroksirrOs.

Svewant
Nordenham.

FleWverlaul
am Freitag . 16. Oktober,

von 8 Uhr an.

Freitagnachmittag
von 2 Uhr frisches

Bestellungen erbeten.
I A.: Hcusmann . Atens

Wik emMle«
ab Lager und aus ein-
trcffenden Ladungen

prima gelbfleischige

von Hellem Sandboden.

WM WM.
Inh GristedeLWiborg
Nordenham . Tel . 2318.

Mens.
Verkaufe am Freitag

nachmittag wieder

prima RiadfleW
Bitte um Bestellungen

Otholt , Tel. 2183.

Arirt Vittjadrirseir.

Dis Schornfteinfsgertaxe wird mit Wirkung
vom 15. Oktober 1931 sür den Amtsbezirk But-
jadingen wie folgt neu festgesetzt:

I. Reinigung:
a) für besteigbare, sowie sür Küchen- und

Heizungsfchornstems, auch solche gewerb¬
licher Betriebe in Häusern

Stadt Land
bis zu 7 m Höhe . . 0,40 NM . 0,40 RM
bis zu 12 m Höhe . ,0,80 „ 0,88 „
über 12 m Höhe . . 0,60 . 0,70 „

b) sür russische(Ofenschornsteine) in Häusern
Stadt Land

bis zu 7 w Höhe. . 0.30 RM . 0,38 RM.
bis zu 12 m Höhe . 0,40 . 0,45 ,
über 12 m Höhe . . 0,80 „ 0,85 „

v) einzelner Züge . . 0,20 „ 0,25 „

Die Festsetzung der Gebühr sür die Reinigung
der mit denSchornsteinen verbundenenFeuerungs-
anlagen , sofern ihre Ausführung gewünscht wird,
unterliegt der freien Vereinbarung.
II.  Für das Ausbrennen von Schornsteinen bis

zu 2 Stunden Dauer das Vierfache der Reini¬
gung und sür jede über 2 Stunden dauernde
Inanspruchnahme dieser Arbeit sür jede an-
gesangene Stunde das Eineinhalbsache der
Reinigung

III.  Für das Besichtigeneines Neubaues:
Für den ersten Schornstein die doppelte Reini-
gungsgebühr . für jeden weitere " Schornstein
die einfache Reinigungsgebühr und ferner die
den Vrandkassenschätzern zustehenden Kilo¬
metergelder

Die Bezirksschornsteinlegermeister sowie deren
Gehilfen sind angewiesen, bei Ausübung ihres
Gewerbes die Gebührenordnung stets bei sich zu
führen und auf Verlangen vorzuzeigen.

Nordenham , den 12 Oktober 1931.
Amt Butjadingc». Friederichjrn.

vle krau
Ms agMisss!!::Oiek'si'Ie Attilm

Lin 6 ro 6 t o u ki 1m
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l^ oraor Luetterer , Los dlaltoo,
lülss koval , 6arl äs Vogt, 31 krall Lsisrls !
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km MH ums keden
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Du mu,k!a.
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Düfgervesein Vaat.
1km  Lonnab en d,  dem 17. Oktober 1931, ir> den Osntralhallen:

^ertabeaci
anläklich des 50j übrigen idesishsns dss Vereins , bestehend aus
Konrsrt , Ksstrsds , Ossanx , humoristischen Vorträgen und
Ksstball.  Klltwirkends : Klusikvsrsin „Kinixkeit ", Volksckvr
RüstrinFsn -Wilhelmshaven.
SaalökknunA 7 vhr . ^ nianx 8 vhr . Kintritt 50 Rfennix.
vis Lür ^erschakt RüstrinAsas ist rn dsm Ksstabsnd herrlickst
sinAeladsn .  — -- -- D8lli VOR8V ^ XV.

176. vis klitAliedsr bekommen ibrs Kintrittskarte
durch den 6sitraAskassierer ins Usus.

Küttiurg! Küftuag!
ksMiizlozeii-VmWililW
am Freitag »16 . Oktober»nachmittags 3 Uhr»
in de« „Centralhallen ". — Alle Bürger find
eingeladen . Der Erwerbslosenausschuß.

Gemeinde Sehsvteirs.
Die Stelle eines

Betriebsleiters
für das Elektrizitätswerk

ist zum 1. November d. I . zu besetzen Bewerber
mutz die technischenund kaufmännischen Arbeiten
vorstehen können Zeugnisse mit Gehaltsan¬
sprüchen sind bis zum 2b. Oktbr. hier einzureichen.

Schortens , den 13. Oktober 1831.
Gemeindevorstand. Jahn.

IMiikcliMiMeii
psts ^ stnsKe 3/S

17acbdem das (Grundstück
Reterstrake 3/5 durch Kauk nunmehr wieder in den vssitr
silier Lioreipsrson KvIanAt ist , habe ich die Verwaltung
übernommen . vis 6ewirtsehs .kt.ung der ikltdsutschen
6isrstuben , einsckl . des Kiubrimmers und des Lpisgei-
saales , liegt ui , 16 . ttktolisr ck. ck. in den Randen dss
üerrn Usinrisk WUrlltninrin , welcher dsm kublikum
wegen seiner gutgepüsgten 6isrs und anerkannt guten
Speisen anks vssts ssit dabren bekannt ist.

6ssteIIungsll kür Ksstlicb-
Leiten usw . nimmt Herr Würdsmsnn nt»18. Oktober d. 3.
unmittelbar entgegen . Lallten ^ bscklnsss noch vor dsm
16. Oktober d . d. ertolgsn müssen » bitts Ich 6ücksprachs
mit mir ru usbmsu . - , . — , . ,

/ ^ lwinLeknisäer.

Arbeiter- unci  5- ortvereiaite- - enr
Lonoabeud , dem 17 Oktober d. d.» abends 8 vbr,

im Vsreinsloksl „lonudeicber Roi ", 6 . Woldmann

36. ÄLftunsrfert
turnerische vsrbietuntzsn , ^ .ukkükruoZ dss Lprscb - und
LeweZuntzscborverkes „VIK INHtKN >KHON ^.1,K" von
O. 2immsrmaon . 6687 (6 ^ .1,1.. 6reunde und Oönosr
des Vereins sind herrlich eivZsladsn.

ULsalvr
Dslskou 1210 Delekon 1210

Cent « nnck urvrLsu
dis unwidsrrukl . ietrtsn Vorstelluogeu

llSsWNISlWSlMlIMö
, -i -Z, «« d- r L

LZ L
! «sSZTZ

B 'b D - l
JA «
N «

rSZ

Wir bringen in
vrauSütiWung kür veutreülANÄüvn<br»»>»»r>i»liertoi»

, üar musilre»railteI meloüien»eiü»e Lurtrpiels

Lva ^ Is » r » einte » lonMm
Im glanrvollen Rahmen dieses mit groLsr Aus¬
stattung hsrgssteiiten Lustspiels erscheint L^ a
Klara rum ersten Klais im lonülm , in einer
volle , dis ikr ermöglicht , alle Nuancen ihrer

Nunst ru entkaltsn.

Neben ibr ein 8iab prominenter Künstler:
Ralph Roberts , Walter danssn , vrnst Vsredes,

Orete 'Ibeiovr , Raul Westermsisr,
6srtds OIdz»nn

und dis Kapelle HDsjsr  8 S I S»
kegle LolnIH.

P » emt4 » e vonne » rtsgp » emie » e vonne » rtsg i »

eepttol^

klaovu
8le unsere

svdon besuvNt?
Wir laden 8ie kreundl .ein

mittvovi »»
n . Sonntag,

8- 1

« MTV.Äkio« U
Wllll «ln »sliav «n

Oborwsistsr : klosikdirsktor Kr. kosppel.

LinIadnnA 2ur

SL tztüncillngrfeler
am 8oi»nabend , 17 Oktober , abends8 .30vdr,

im Knrparkbaus

InbtsWSNtsI - Vollzlllonrsil - kgll
Unter klitvvirkung der Nusikseknle Nisdus

Vortragskolgsn rum kreise von 50 t' k. bei
allen Klitglisdsrn und an der Abendkasse,

vsr Vorstand.

Kirchliche Nachrichteil.
EvliWWe Kiküjerlgkmeiniie Seppm.

Freitag , den 16. Oktober, abends 8 Uhr, Ernte-
danksestgottesdienst, unter Mitwirkung des
Kirchenchors. Jser.Muter

ltartMcln!
Zetzt ist die litztige Zeit . M mzuhellen.

Aitgenbttcklicher Preis:

3.2üM .lreiM
FeiMe Wgeiutzte

SU -Si - enbllkgek Muitkie . gelWeWig.

Probekartoffeln
in de » Verkaufsstellen 10 Pfd . 34 Pf.

Bestellungen in den Verkaufsstellen erbeten.
Ich liefere nur die allerbeste Ware zum Einkellern.

Fritz Witte

Aingkümpfe im Qacienkof
Heute INIttrvoelr r Vier

8«I 8SlI«N8 «SMM
Surlru , gegen Vogtrnnnn
Vi tauen Ladern

8eiln «I»seIi nelder gegen dlaxer
Ruropameistsr RawburgLntrskeiilungrsirimpk:

CoeNuusIl ^ gegen kokliuv
Kbeivlaud jugendl . 8isgkried

ottNrlug gegen Clipper
kremen Rbeiolaods Lieds

Sonnabend , 17. Ok¬
tober, 8 bis 9 Uhr : Ge¬
schlosseneVeranstaltung
für die Änrechtinhaber.
Eintritt frei!

Sonntag , 18. Oktbr.
3.15 bis 6.15 Uhr : Zum
letzten Male ! „Der
Hauptmann von Köpe¬
nick". Einheitspreise 0.50
und 1 Mark.

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Im weihen Rötz'I".

Mittwoch, 14. Oktbr.,
7.45 bis 10.15 Uhr:
„Der Barbier von Se¬
villa".

Donnerstag . 15. Ok¬
tober, 7.45 bis 10.15
Uhr: 8 7 „Melodie des
Geldes".

Freitag , 16. Oktober,
7.45 bis 10.45 Uhr:
6 7 * „Der Schatz¬
gräber".

Billige
Fahrraddecke 1,80 Mk.
Schlauch . . 0.58 Mk.
GuteLederjacke48,00Mk
Mndl - ülnnklerlolr,
das grotze Geschäft mit

den billigen Preisen.

Stellengesuche

S . Stelle a . Serdierfrl.
i. Cafe o. Rest. G. Zgn
vorhanden . Off. u . V
4848 an die Exp. d. Bl

Jg . ehrl. Mädchen, 18
I ., s. Stellg . im Haush.
od. Sid .-Stell . Zeugn.
vorh . Off. u . V. 4869 a.
d. Erp . d. Bl . erb.

WagzeugWerlin)
sofort ges. Off unter
V. 4843 a. d. Exp. d. Bl.

Mneue  Mm
m.Schule s.15 Mk.z.verk.
Ederts , Schmale Str . 4.

Mod.Kücheneinrichtung
billig zu verkaufen . Zw.
4 und 5 Uhr.

Bismarckstr . 145. 111.

Er . u . ll . KlininAn
zu verkauf Stadtpark,
Altengroden 33.

1 gl . KleideWank
(1,50 m breit ) zu verk.
Kettenstr . 39, Werkstatt.

Eich. Bank, Mahagoni-
Kommode, »euer Laut¬
sprecher, billig z. verk.

Margaretenstr . 9, p. r.

Gute Bettstelle , Ujz schl.
mit Patentmatratze bill.
zu verkaufen

Börsenstr . 8l , I M.

Sützäpfel . Pfund 5 Pf.
saftige Birnen , Pfund
10 Pf. Am Stadtpark,
Gottorpstraße 16.

Wegen Räumung des
Schappegebäudes sind
50 Stck.w.amk.Leghorn,
1J .alt,Stck .2- 2,50RM.
sofort zu verkaufen.

E . Fricke,
Kaiserstr 177, p. r.

Achtung!

Ab Freitag , morgens
9 Uhr bis abends 7 Uhr
jede Woche prima jung

lelter NWeW
das Pfd . 60 Pf ., sowie

von 80 Pf an bei

Mlnianu Kom - s.

Gut erhalt . Herren¬
fahrrad zu kaufen ges.
Offerten unter V. 4844
an die Erp . d. Bl.

220/4 Volt Akku-Lade-
Gleichr. oder 220 Volt
Netzanode mit Heitz-
Wechselstrom z. k. ges.
Off. u. V. 4846 an die
Exp, d. Bl ._

Gebrauchte, elektrische
Fahrradbeleuchtung

zu lausen gesucht.
Off unter V 4879 an

die Exp d. Bl.

Kanarienhahn , n. gut.
Sänger , sowie Kreuz¬
schnabel zu kauf, gesucht.
Preisofs . u .V. 4852 a d
Exp. d. Bl erbeten.

Kleines leeres Zimmer
in W'haven zu mieten
gesucht. Off. u. V. 4847
a. d. Exp. d. Bl.

Einfaches, sep., möbl
Zimmer mit Kochofen
sofort gesucht.

Off. unter V 4881
an die Exp. d. BI.

Suche zum 1. Nov. 193l
4—Sräum . Wohnung
mit Bad. Off. unter
V. 4873a . d. Erp d. Bl

.

e . j". , '

! W"

Lniiiiir!
srslsn LLals

in 'WlUisIrQsLs .vöii!

Hsrkleiii
äsr sinLiA äastsksnäs
uv .Ä .dsrtrsL1iods LornILsr

mit srstLI . 0 -S8s1l8OLs .tt

io . äsr Uv .v6rwü3t1io1isn

OriKina1 - Iäi1i1är - Lur1s8Ls:

Her 5tolr ür
L ÜWpWie
8sit 16 ^ alirsii.

äis Lsnsatiori allsr

6lroÜ8tääts Osut3sli1s .nä8!

^rsitLA , äsu 16 . OLtodsr:

MlN -Ikester
Ss . 8t3pis1 - ? rsl8s

Sep . möbl . Zimmer
mit Kocheinr. zu verm.
Rhein , Wasserturmstr .1.

iL— I
Schöne 3r. Wohnung

mit Balkon geg. kleine
Wohng . z. tausch. Off u.
V. 4841 a. d. Exp, d. Bl.
3räumige Wohnung mit
Stall und Keller, Miete
18 RM . geg. 3räum . in
Schaardeich zu tauschen
gesucht. Anzusragen in
der Expedition.

verlorer

Kinderjäckchen im
Stadtpark am Sonntag
verloren . Bitte abzug.

Mellumstr . 2, III.

Wer schenktalt . Jnval.
für seine gel Frau einen
Korb -od.Lehnstuhl ?Off.
u 'V.4871a d.Exp.d.Bl.

Wieg Ae
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt " Ein
kleines Inserat tut

leine Wirkung.

WMiM !M  LlMStkIItkIlillllM
OrtsIrnrteUirUstriii ^.-WillietinsIlaveil

vencunmüms
am Oonnerstag , dsm 15. Oktober , abends

8.30 Obr , im Werktspeisebaus

MlSg : 4. M kVllllliüNM M

l.ktlir >g. ks8edm8 Wö WilklöLiilgsdeii.
Reksrent : Kollegs Likrsd Kabl vom 2dii.
VoÜL. Lrscksinsn erwartet vsr Vorstand.

Wtglisdsbucb legitimiert.

O/s § sbnrk swss LräK/Asn ^nnAsn
Ls/Nsn hoobsrlrsni arr

ll . kr >llll
LrsLs/, ssb - k'ischsr.

l^ ilksloashavsn , dsn 12. Okk. 1931.
Kaissr §kr. 31, 3 7r.

HaiillsaZnnL.
Lür dis Leweiss ksreiicbsr Dsilnakme

beim vinsobsidsu meines lieben Nannes
sage !cb allen meinen berMebstsn Oank.

Wvr « . »koNannn lblllrs » .

vlocks «euer rttraurpieMaur

kür

M -SllSl
ru haben hei

pülil « Hg r Lo.
I»K »s » » «^ aSo ? S

8 .1S Reute küknenvoiksbllnd
Illarla MagNaleila

8 .1S

8.18 vonusrstag,15 .,u . Lrs !tag,16 .10. 8.18
Werbe -Vorstellungen!

Karten auk allen Rlätrsn 50 8k. und 1 klk.

Die keitise
Ciucker -Viieater

3.S0 Sonnabend , 17., Sonntag , 18.Okt . 8.30
Hornröselrerr . Nie Walcklrexe.

Im Rsiprogramm:
IlleliV » ans nnck bst onck 1-atacNon.

Karten von 30 8k bis 1.25 Uk.

vie 2. Rate muk Hingelöst werden
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